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EDUARD ZELLER 



ZUM 22. JANUAR 1890 



I. 

Das abgeschmackte Wunderbuch des Phlegon aus 
Tralles teilt bei Gelegenheit eines römischen Prodigiums 
die sibyllinischen Orakel verse mit, welche damals (125 
V. Chr.) zur Sühnung des unheildrohenden Zeichens ver- 
wandt worden seiend Der bedenkliche Charakter des 
Schriftstellers, die starke Verderbnis der mitgeteilten Verse, 
der nur allzu berechtigte Abscheu vor allem sibyllinischen 
Wesen hat bis jetzt verhindert, jener üeberlieferung Phle- 
gons die gebührende Aufmerksamkeit zu widmen und ein 
in der That einzig dastehendes Denkmal der griechischen 
Poesie dem Verständnisse zu erschliessen. Mir hat sich bei 
eingehender Untersuchung herausgestellt, dass jene Orakel 
sind was sie sein wollen, echte Sibyllenverse, die zu 
den einst auf dem Capitol aufbewahrten und von den 
Decemvirn eingesehenen Libri fatales gehörten. 

Jene Auszüge llepl Oaüfjtaauüv xal jxaxpoßia>v, die der 
berühmte Heidelberger Mirabiliencodex (Palatinus graecus 



' Mirabilia c. 10. Ich habe die Orakel -Texte am Schlüsse 
S. 111 if. zusammengestellt. 

Di eis, Sibyllinische Blätter. 1 
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398, s. X, f. 216'-— 2340 enthält, tragen denselben super- 
stitiösen Character, der auch in Phlegons Chronik COXüji- 
TTiaSoc, Ol. 1 — 239 [137 n. Chr.] umfassend) nach einer 
Bemerkung des Photios geherrscht haben muss. Auch 
ist den meisten dieser Wunderberichte eine annalistische 
Einkleidung gewahrt geblieben, so dass man sie leicht 
als Bruchstücke der Chronik betrachten könnte \ wenn 
nicht einige ausserhalb der Olympiaden fallende Notizen 
diesen Ursprung unwahrscheinlich machten. Jedenfalls 
aber darf man diese Mirabilien als Bruchstücke derselben 
Materialsammlung betrachten, welche sich der Freige- 
lassene Hadrians zum Zwecke seiner Chronik angelegt 
und hergerichtet hatte. 

Dies muss man festhalten, wenn man die chronolo- 
gische Bestimmung würdigen will, die an der Spitze jenes 
10. Kapitels steht (s. den S. 111, 1 abgedruckten Text). 
Die Zeit des Prodigiums wird nemlich, wie es auch in den 

* Dem widerspräche nicht die gesonderte Aufzählung der 
Schriften Ilepl fxaxpoß{ü>v xal Oaufjiaa^üjv neben dem Olympiaden- 
werk bei Suidas. Denn hier sind wie gewöhnlich verschiedene Quellen 
ohne Verständnis zusammengeschrieben. So wird die Epitome der 
'OX'j(jL7:ia8e;, wie es scheint, zweimal mit verschiedener Buchzahl auf- 
gezählt. Das Misverständnis des Suidas dTreXeuOfipoc TouSeßaaxoO 
Ka^aapo; erklärt sich offenbar am leichtesten, wenn eine unserm 
Palatinus ähnliche Sammlung vorgelegen hat. Denn die Subscrip- 
tion heisst daselbst f. 234^ OX^yovxo; TpaXXiavoO dTieXeuö^pou Ka(- 
öapo; Trepl Oaufxaa^wv xal fjLa-/poß(u)v (die Angabe fehlt in der Aus- 
gabe von 0. Keller [Paradoxographi, Leipz. 1877] S. 75, die ich 
mangels einer besseren citire). Auch das Fragment irepl tüjv 
*0Xv)|ji7r(ü>v, das sicher den Anfang der Chronik bildete, steht in 
der Pfälzer Hds. Falls man auch für die Wundergeschichten gemein- 
samen Ursprung aus den 'OXop-TricfSsc annehmen wollte, müsste man 
die prähistorischen Berichte für Digressionen halten. 
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die neuesten Herausgeber des Orakels nicht abgehalten, 
der Vermutung des Meursius ihren Beifall zu zollen; 
nur haben sie ihn darin zu verbessern geglaubt, dass sie 
das handschriftliche 2IJtoü KapjAivtoü vielmehr in Aoüxtoü 
Kavtvioü verwandelten. Dies würde das Consulpaar M. 
Plautius Silvanus L. Caninius Gallus ergeben, die als 
Sufifecti des J. 752 genannt werden. Die Schwierigkeit 
auch dieser Conjectur nicht blos vom palaeographischen, 
sondern auch vom chronologischen Standpunkte hat 
J. Klein (Rh. Mus. XXXIII 134) treffend hervorgehoben. 
Das Richtige hatte schon lange mit seinem gesunden 
Sinne Joh. Alb. Fabricius gefunden: Sextus Carminius 
ist ein Einschiebsel, nach dessen Beseitigung der Text 
vollkommen in Ordnung ist, da die übrigbleibenden Namen 
ohne weiteres das Consulpaar des Jahres 125 v. Chr. er- 
gebend Der eingeschobene Name Sextus Carminius ist 
viel zu singulär als dass er auf einfacher Verderbnis be- 
ruhen könnte. Das hat Klein richtig bemerkt, indem er 
nach Mommsens Vorgang auf Sex. Carminius Vetus auf- 
merksam macht, der aus einer spanischen Inschrift als 
consul Ordinarius des Jahres 903 (150 n. Chr.) bekannt ge- 
worden ist. Aber wenn er meint, das Consulpaar dieses 
Jahres (Sex. Carminius Vetus M. Gavius Squilla) könne von 
Phlegon selbst zugefügt sein, um ein ähnliches Prodigium 
seiner Zeit zu verzeichnen, so ist diese, wenn auch ganz 
bescheiden vorgetragene Vermutung abzulehnen. Denn 
es ist nicht geraten, mit dem Werke des Phlegon soweit 



* So natürlich auch Mommsen zu C. I. L. II 3718. 
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grossem Werte sind, habe ich bei diesem Punkte etwas 
ausführlicher verweilen zu müssen geglaubt. 

Phlegon erzählt also ein Prodigium des Jahres 125 
V. Chr., bei welcher Gelegenheit der Senat die Befragung 
der sibyllinischen Bücher durch die Decemvirn angeordnet 
und diese die Exegese gegeben hätten \ Dann folgen die 
70 Verse des Orakels. Aber wie ist es möglich, wird man 
vorab fragen, dass hier Sprüche mitgeteilt werden, die nur 
von der heiligen Behörde und auch von dieser nur auf Be- 
fehl des Senates eingesehen werden durften^? Das ganze 
Staatsinteresse erforderte ja dringend die Geheimhaltung 
dieser arcana imperii und die heilige Legende hatte in 
der Person des ersten Duumvirn M. Atilius ein grausiges 
Exempel verräterischer Untreue statuirt '. Aber trotzdem 
wird es schwer, ja unmöglich gewesen sein, solche Geheim- 
nisse zu bewahren, namentlich nachdem das heilige Col- 
legium zehn Mitglieder erhalten hatte. Der Inhalt der 
Orakel, insofern er die Art der Procuration vorschrieb, wurde 
ja stets officiell bekannt gegeben und in den Annales 
maximi verzeichnet*. Dass das Orakel des J. 125 durch 



* S. 76, 3 8t' 9)v akfav i] ouyxXTjToc IxAeuaev xou? Upojj.vi^fj.ovac 
dvayvoivai toüc SißuXXTjc XP'^l^H^*^'^^» *^^ d^rji^gavTO tou? )^pT)afi.ouc. 

^ S. die Excerpte aus Varros Buche Rerum divinarum bei Dionys. 
Ant. IV 62, 4; Lact. Inst Div. I 6 und den Commenta Bern. Lucani 
ed. üsener S. 37, 28. Vgl. Cicero de div. 1154,112. 

3 Varro a. 0. Val. Max. I 1, 13. Zonaras VII 11. 

* Dass die Commentarii X ( XV) virorum^ die für die augusteische 
Zeit bezeugt sind, bereits in der republikanischen geführt wurden, ist 
nicht überliefert, aber eigentlich selbstverständlich. Denn da diese 
Interpretationen der Xviri schriftlich gegeben wurden, so musste 
ein Protokoll darüber geführt und aufbewahrt werden. Vgl. Liv. 
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sehen diesen lateinischen und den griechischen Libri fa- 
tales gemacht worden sein. Bei jedem Auftrage des 
Senats an die Commission mussten hinfort die Marciana 
ebenso gut wie die Sibyllina aufgeschlagen werden. Eine 
Veröffentlichung jener unterlag also derselben religio. 
Trotzdem sind uns bekanntlich zwei Marcianische Weiss- 
sagungen durch Livius * erhalten. Es ist zwar unzweifel- 
haft, dass die deutlich durchschimmernde hexametrische 
Einkleidung^ weder Orakeln des Jahres 213, noch viel 
weniger solchen, die damals als uralt gelten sollten, an- 
gehören kann, aber der Inhalt namentlich des zweiten 
Orakels scheint den Verdacht späterer antiquarischer 
Fälschung, wie man sie sich etwa von Valerius Antias 
versehen könnte, abzuwehren. Ebenso wenig kann es 
richtig sein, diese hexametrische Umformung mit der 
Wiederherstellung der i. J. 83 verbrannten Orakel zu- 
sammenzubringen ^ Denn die Commission, welche mit 
der Herstellung des zerstörten Schatzes betraut war, be- 
stand natürlich wenigstens teilweise aus den Quindecim- 
virn der sullanischen Zeit, welche die ächten Marciana 
noch unter den Händen gehabt hatten. Da sie im Stande 
waren die griechischen Orakel nach äusseren Kennzeichen 
auf ihre Echtheit zu prüfen, so werden sie wol so gut 
oder noch besser wie Cicero (de div. I 50, 115) gewusst 
haben, in welchem Tone die alten Wahrsager gesungen 

* Liv. XXV 12. Vgl. Macrobius Sat. I 17, 28. 

2 S. 0. Ribbeck in Jahns J. f. cl. Phil. 77, 204. 

^ Vgl. Bährens Fragm. poet. r. S. 21. 294 f. Die Kennzeichen, 
die ihn auf das J. 76 raten lassen, sind truglich. Livius selbst 
hatte den Eindruck der Altertumlichkeit. 
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für Diodor und Livius immer mehr herausstellt, wegen 
ihrer besonderen Zuverlässigkeit auch noch gegen Ende 
der Republik ein geschätztes Buch waren. Von Livius 
insbesondere liegt ausser anderen Zeugnissen namentlich 
das Geständnis vor, dass er jene zeitgenössische Chronik 
als Hauptquelle benutzt habe (XXII 7, 4). Man wird 
den Worten nicht allzu viel, aber auch nicht allzu wenig 
Gewicht beilegea dürfen, man wird auch darüber zweifei- 
haft sein können, ob er den Schriftsteller selbst oder nur 
Citate ausgeschrieben, ob er den griechischen oder lateini- 
schen Fabius benutzt habe. Nur wird man sich alle 
diese Möglichkeiten offen halten müssen. Thatsache ist 

tere Zeit war es doch entschieden das einfachere, römische Dinge 
römisch zu benennen. Den wirklichen Beweggrund Pictors, die 
Rücksicht auf das griechische Publicum, hat Niebuhr aus den Zeit- 
verhältnissen heraus richtig erkannt. Es hätte also gar nichts be- 
fremdendes anzunehmen, dass Fabius selbst mit einigen Variationen 
sein Buch später auch lateinisch bearbeitet hätte, wie Schwegler, 
von seinem Standpunkt aus freilich unbegreiflich, annimmt. Aber 
ebenso wahrscheinlich ist es, vielleicht noch wahrscheinlicher, dass 
erst die nächste Generation das Bedürfnis empfand, den Fabius 
lateinisch zu lesen. Die paar Fragmente beweisen nichts weiter, als 
dass der lateinische Pictor noch der archaischen Periode angehört. 
Zeit und Person des Uebersetzers näher bestimmen zu wollen, 
scheint mir aussichtslos. Denn wie ausser Cicero besonders Quin- 
tilian zeigt, liess das Altertum den Bearbeiter hinter dem Origi- 
nale völlig verschwinden. So sagt dieser I 6, 12 Varro lupum femi- 
nam dicit, Ennium Pictoremque Fabium secutus. Aus dieser Stelle hat 
man geschlossen (Soltau J. Jahrb. f. cl. Ph. 1886, 479; Rom. Chronol. 
377), dass der lateinische Pictor bereits das Annalenwerk des Ennius 
ausschreibe. Aber das schlägt nicht durch, da die Zweideutigkeit 
lupa zu vermeiden jeder ernstgesinnte Römer um so mehr bedacht 
sein musste, als solche Umdeutung im Zeitalter des Ennianischen 
Euhemeros nahe lag und später wirklich erfolgt ist (s. Mommsen 
Rom. Forsch. II IfiF.). 
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es, dass Fabius auf dem Höhepunkte der Gefahr nach 
der Schlacht bei Cannae als ftswpo? nach Delphi gesandt 
worden war. Das lässt voraussetzen, dass er nicht nur 
der griechischen Sprache, sondern auch des graecus ritus 
kundig, also Decemvir war. Der lateinische Bericht über 
diese heilige Sendung (Liv. XXII 57, 5. XXIII, 11) ist 
ungewöhnlich eingehend und individuell; er verrät einen 
Verfasser, dem selbst das geringste Ceremoniell und die 
unbedeutendste Weisung der delphischen Küster wichtig 
schien, d. h. er ist aus Pictors Annalen ohne allzuviele 
Kürzungen übertragen, wie man auch längst gesehen hat. 
An der zweiten Stelle teilt er sogar das empfangene 
Orakel teilweise in Uebersetzung mit\ Unverkennbar 
klingen auch hier wie in den Marciusorakeln die alter- 
tümlichen Hexameter durch, die nur hier noch mehr 
durch erweiternde Paraphrase entstellt sind. Sie könnten 
etwa so gelautet haben: 



^ XXIII 11 Q. Fabius Pictor legatus a Delphis Romam redit respon- 
sumque ex scripta recitavit. divi divaeqtte in eo erant^ quibus quoque modo 
supplicareiur, twn^Si ita faxitis, Romani, vestrae res meliores 
facilioresque erunty magisque ex sententia res publica vestra 
vobis procedety vicioriaque duelli populi Romani erit. Py- 
thio Apollini re publica vestra bene gesta servataque lucris (so die 
Ueberlieferung) meritis donum mit li tote deque praeda, manubiis 
spoliisquey honorem habetote; lasciviam a vobis prohibetote*, haec ubi 
ex graeco carmine interpretata recitavit^ tum dixit se oraculo 
egressum extemplo iis omnibus divis rem divinam ture ac vino fecisse^ 
iussumque a templi antistite sicut coronatus laurea Corona et oraculum 
adisset et rem divinam fecissetj ita coronatum navem ascendere nee ante 
deponere eam quam Romam pervenissetj se quaecumque imperata sint cum 
summa religione ac diligentia exsecutum coronam Romae in ara Apollinis 
deposuisse. Vgl. damit Fabius fr. 16, worüber s. S. 106 ^ 
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Sic si fajcitis, Romani, res meliores 
vestrae eacunt, mage procedet res ptthlica vobis 
ex sententia, erit victoria vestra duelli, 
ast lucris meritis de praeda donum et honorem 
mutzte Pythio, a vobis lascioia abesto. 
Vergleicht man den Anfang dieses Orakels mit dem 
Ende des zweiten Marcianischen hoc si faadtis 7*ecte, gaude- 
bitis semper vestraque res fiet melior (Bährens S. 295, 
V. 6. 7) \ so fällt die Uebereinstimmung der Formeln auf. 
Es liegt daher wol am nächsten anzunehmen, dass Livius, 
sei es aus älterer Quelle sei es aus Pictor selbst, diese 
drei Orakel, natürlich livianisch stilisirt und paraphrasirt' 



^ Macrobius I 17, der dies Orakel auch mitteilt, schreibt von § 28 
an lediglich erweiternd aus. Vielleicht ist einmal (zu Anfang) die 
handschr. Ueberlieferung des Livius aus ihm zu verbessern, im üebri- 
gen sind seine Varianten unbrauchbar. So \^\ fietque res publica 
melior offenbar interpolirt. Dass beide nicht etwa eine gemeinsame 
Quelle benutzen, wie man gewöhnlich annimmt, zeigt die weitere Er- 
zählung. — Das delphische Orakel aus der Zeit des Vejenterkriegs, 
das den Abfluss des Albanersees betrifft (Liv. V 16, 8), ist wie der 
Schluss zeigt später gefälscht (s. Bährens S. 20) ; hier liegen aber 
Saturnier zu Grunde. Die Annalen, aus denen natürlich auch dies 
stammt (Cicero nennt ausdrücklich annalistische Quelle de div. I 44, 
100), sind also wol nicht die des Pictor gewesen. Lauterbacher Der 
Prodiyienglauhe und Prodigienstil der Römer (Burgdorf 1880, 42 ff.) 
nimmt für die Prodigien der ersten Dekade Fabius Pictor und Piso 
als Quellen an. Dies scheint mir der Vergleich von Dionys XTI 
9, 10 mit Liv. V 13 zu bestätigen. Dagegen ist er mit Unrecht 
für die dritte Dekade Vollmer gefolgt, der Valerius Antias neben 
Caelius als Quelle der Prodigien ohne Beleg annimmt; Fabius 
Pictor liegt doch nach dem oben Ausgeführten mindestens ebenso 
nahe. Vgl. A. v. Breska Quellenunters, im 21. — 23. B. des Livius. 
Beriin 1889 (Progr. 99.) S. 11^ 

^ Für erweiternde Paraphrase halte ich auch manubiis spo- 
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dicht, dessen Abfassungszeit streitig ist. Die letzten Verse 
xat aoi iraaa x^^^ 'ItäXt) xotl iraaa Aattvcov 
alhf Otto axT^rtpoiatv Jitaü^^evtov C^^^^ ^^-^ 
könnten Phlegons Ansicht zu bestätigen scheinen, wonach 
es im Bundesgenossenkrieg entstanden sei*. Aber der 
Anhalt dieser Verse ist sehr schwach, da auch V. 16 
Aauvoc lediglich Ta)|xatoc bedeutet, also eine bestimmte 
staatsrechtliche Terminologie, die sich auch mit x^^^ 
'IiaXi] schlecht genug reimen würde, nicht gemeint sein 
kann". Abgesehen davon fehlt es an jeder Spur einer 
abgehaltenen oder auch nur beabsichtigten Säcularfeier in 
dieser Zeit. Es wird daher ratsamer sein das Gedicht mit 
dem augusteischen Feste des J. 17 in Verbindung zu setzen*. 
Denn wenn sich auch einige Abweichungen des Orakels 
von dem officiellen von Ateius Capito aufgesetzten Pro- 
gramme (Zosimus II 5; s. S. 131, 19 fif.) und von Horazens 
Lied finden, so fügen sich diese drei Urkunden doch im 
Ganzen so wohl zusammen, dass man schwerlich eine 
geeignetere Entstehungszeit des Orakels ausfindig machen 
kann. Es stimmt vor allem die Bestimmung des Säculums 
von 110 Jahren, die erst Varro in seiner Schrift De gente 
p. r. (bei Augustin d. civ. 'd. 22, 28) aus chaldäischen 



^ Bergk Augusli rer, a se gest ind. (S. 76) setzt es ins J. 88. 

^ Selbst wenn das nomen latinum deutlich neben Rom erschiene, 
folgte für die Zeit daraus so wenig wie aus Uoraz C. S. 66 remque 
Romanam Latiumque. 

^ Höchstens könnte man an die für d. J. 23 vorbereitete 
Säcularfeier denken, die 0. Hirschfeld Wiener Studien 1881, 103 
richtig erschlossen hat (s. A. Kiessling Philol. Unters. II 120). 
S. Zosimos II 4 (s S. 131, 14 Anm.). 
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Quellen ausgegraben und Augustus mit besonderem Nach- 
drucke dem Publicum hatte einschärfen lassen', und die 
Art der poetischen Technik verrät (im Unterschied von den 
Androgynenorakeln bei Phlegon c. 10) einen gelehrten Ver- 
fasser, der nicht mehr aus der lebendigen Anschauung 
heraus die Opferriten vorschreibt, wie es dort geschieht 
sondern wie ein Schulmeister darüber klügelt ^ Manche 
Eigentümlichkeiten des Gedichtes, vielleicht auch Ab- 
weichungen von dem officiellen Programm schreiben sich 
daher, dass ältere Orakelverse unverändert herüberge- 
nommen sind. Denn da dies Säculargedicht, was auch 
für möglichst geringes Alter spricht, nicht akrostichisch 
gebaut ist, so scheint z. B. die Folge AATTEAO der auch 
innerlich zusammenhängenden Verse 25 — 31 (s. S. 135) 
auf älteres Original hinzuweisen. 

Aber mag dies Orakel bei Gelegenheit der künstlichen 
Wiedererweckung der altrömischen Religion durch Augustus 
oder früher verfasst sein, jedenfalls sieht man, dass wie 
Varro (und Cicero), wie Vergil in seiner vierten Ekloge, 
so auch noch spätere Berichterstatter Kenntnis voll- 
ständiger sibyllinischer Orakel verraten, dass also trotz 
des strengen Geheimnisses Abschriften umliefen. Denn 
dieser ganze Orakelapparat war ja in den beiden letzten 
Jahrhunderten wie der Augurat trotz des officiellen 
Nimbus bei den Wissenden zum Gespötte geworden, und 

* S. Uoraz C. S. 21 certus undenos deciens per annos; Censorin 
d. d. n. c. 17. Mommsen R. Chron.^ ISö^e». 

* V. 12 irdvXtuxoi Taupoi hi Aioc r.apa. ßoufjiov ifh^va^ f^aotti fj.T)8' 
ItzX vuxxf • Oeoiai ydp oi)pav{57;atv if)|i.^pio; TidXeTai Ou^wv Tp(J7ro;. Ferner 
V. 16 <I>oIßoc •A7r<JUu>v S<stz xal V^^Xioc xixXi^JxeTai. 



i 
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indiscrete Decemvirn wussten wol, dass sie dem Schick- 
sale ihres Vorgängers M. Atilius nicht verfallen würden. 
Aber vielleicht liegt in solchen Fällen nicht einmal 
stets eine Indiscretion vor. Der Senat, der hier allein die 
Entscheidung hatte ', konnte nicht nur die Befragung son- 
dern auch die Mitteilung des Inhalts, ja sogar die VeröfiFent- 
lichung des Urtextes aus politischen Gründen anordnen. 
Denn so sehr auch die Gebildeten sich über die annosa 
Volumina vatum hinwegsetzten, das Volk legte nach wie 
vor Gewicht auf die Meinung seiner alten „Weltmutter" ^. 
Im politischen Kampfe war jedes Mittel recht, und selbst 
nach dem Brande des Capitols i. J. 83, wo sich doch 
jeder sagen konnte, dass nur noch falsche Sibyllinen 
auf der Burg bew^ahrt seien, ward mit jenen Sprü- 
chen noch manche heisse Schlacht im Senat geschlagen. 
So wusste der Volkstribun C. Cato die geplante Wieder- 
einsetzung des Ptolemaios Auletes i. J. 56 dadurch zu 
hintertreiben, dass er das ad hoc verfertigte Sibyllinum 
nicht nur dem Inhalte nach (der war schon vorher ins 
Volk gedrungen) % sondern in wörtlicher üebersetzung 
verlesen liess*. Auch aus dem stürmischen Jahre 87 



^ Cicero de div. II 54, 112 id quod ptoditum est a maioribus, 
tniussu senaius ne legantur quidem lihri (sc. Sibyllini a XVviris), Vgl. 
Varro bei Lact. I 6, 13. 

2 mundi matrem nennt die Sibylle Rutilius Namatianus II 60. 

^ Cassius Dio XXXIX 15, 4 lneiSr] ydp idyia-zoL h vouc Itz&s 
Sie^puXi^^Tf) , waTiep etwOe Y^yveadat. Vom Inhalte der Orakel zeigt 
sich das Volk auch sonst ziemlich genau unterrichtet, vgl. Liv. 
XXXVIII 45. Cic. de div. II 54, 114. 

* Cassius Dio XXXIX 15, 2 toT? ydp 2ißuXXe(oi; Sireaiv ^vtu- 
ydvTE? eupov ^v GtuToT; dYyeypafjiijivov auxo t&üto* ''äv 6 x^? ki'^^iT.'zo^ 
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C. Gracchus hatte der Consul M. Fulvius Flaccus den 
verhängDisvolIen Antrag gestellt den Bundesgenossen das 
Bürgerrecht zu erteilen. Der Antrag, von der eigenen 
Partei nicht gehörig unterstützt, ward abgelehnt. Fre- 
gellae, der Vorort der latinischen Gemeinden, war dar- 
auf abgefallen, seit Menschengedenken wieder der erste 
Fall italischen Tumultes. Fulvius hatte sich bei Zeiten 
aus Rom entfernt, um nicht selbst die Execution gegen 
die von ihm verführten Bundesgenossen vornehmen zu 
müssen*. Seinem CoUegen war es zwar gelungen, die 
Rebellion rasch niederzuwerfen und fürchterliche Strafe 
an der abtrünnigen Stadt zu nehmen, aber die Gährung 
dauerte fort, da nun die ganze demokratische Partei 
in Rom der Begünstigung dieser hochverräterischen Be- 
wegung bezichtigt wurde. Gajus selbst schien aus der 
Ferne die Fäden zu ziehen'. Man erwartete jeden Augen- 
blick seine Ankunft und mit ihm das Chaos. Vor acht 
Jahren war das rebellische Auftreten seines Bruders 
durch gräuliche Prodigien (darunter eine Zwittergeburt) 
verkündet worden und bedeutsame Omina hatten den 
Tag seiner Ermordung eingeleitet^ Dies schien sich nun 
im J. 125 zu wiederholen. Auf den Bäumen war Korn 



^ Appian I 34 Oo6X8ioc OXäfxxoc &7raTe6a)v fjititXiOTa h^ irpÄTOC 
58e Ic t6 cpavEp(i)TaTOV i^p^OiCe tou? 'ItaXtüiTa? ^TTiOup-eTv x^; * Pwpiafoüv 
iroXixefa«. Vgl. Val. Max. IV 5, 1. 

* Plutarch C. Gracchus c. 3. 

3 Livius bei lulius Obs. 27 (86), p. 119, 20 Jahn: Tiberius Gracchus 

• » legibus ferendis occisus. proditum est memoriae Tib. Gracckum 

quo die periit tristia neglexisse omina, cum domi et in Capitolio sacri- 

ficanii dira portenderentur ... in lacu Romano (f) lade rivi manarunt. 

Lunae terra quattuor iugerum spatio in profundum abiit . . . Ardeae 
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Annalen finden. Dass es für den Liebhaber von derlei 
frommen Raritäten auch andere, vielleicht gangbarere 
Wege gab, einzelne Sibyllina abschriftlich zu erhalten, 
soll nicht in Abrede gestellt werden. 



II. 

Die Mirakel, die Phlegon in seinem Wunderbuche 
erzählt und mit ausführlich mitgeteilten Orakelsprüchen 
ausstattet, sind zum Teil so bedenklicher Art, dass ihm 
hierfür nur die unverschämteste Schwindelliteratur zu 
Gebote gestanden haben kann\ Aber Phlegon ist darin 
völlig kritik- und ahnungslos. Neben den elendesten 
Erfindungen überrascht doch auch wieder ein so capitales 
Stück, wie die Liste der alten Leute (Macrob. 1 — 4), 
die grösstenteils aus einer Vespasianischen Censusliste 
der achten italischen Region zusammengestellt ist', und 
auch vieles andere in diesem Wunderbuche trägt einen 
durchaus urkundlichen Charakter an sich, namentlich wo 
genaue Orts- und Zeitangaben zugefügt sind. Daher ist 
es nicht richtig, bei der jedes sensationellen Aufputzes 
entbehrenden Prodigienerzählung aus dem Jahre 125 von 
vornherein Zweifel an der Urkundlichkeit zu erheben; 
man wird sich vielmehr fragen müssen, auf welchem 
Wege jenes wertvolle Actenstück in das Buch Phlegons 
gelangt sein kann. Die lateinischen Annalisten, welche 



1 S. Rohde Rh. Mus. XXXII 328 ff. 

2 Diese Liste ist auch bei Plinius N. H. VII, 49, 162. 163 be- 
nutzt. S. Mommsen R. Staatsr. IP 370^ 
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könne. Ein Blick in Ciceros Bücher De divinatione 
und Plutarchs verwandte Schriften lehrt, dass der sonst 
so treffliche Philosoph wie Chrysipp mehr mit der Masse 
der Autoritäten als mit der Schärfe des Urteils das 
stoische Dogma zu stützen suchte. Man gewinnt den 
Eindruck, als sollten die bösen Skeptiker in einer wahren 
Sintflut von frommen Geschichten und Citaten ersäuft 
werden, so massenhaft werden die wohlbezeugten Wunder 
und die eingetroffenen Prophezeiungen aus allen Ländern 
und Litteraturen herangeschleppt \ Diese Schwäche seiner 
Apologetik verleugnet sich auch nicht in seiner Geschichts- 
schreibung, die sich in dieser Beziehung von der Art 
seines Vorgängers unangenehm abhebt. Aus den länge- 
ren Fragmenten, die Diodor (XXXIV 10) aus seiner 
Schilderung des sicilischen Sclavenaufstandes (133 v. Chr.) 
erhalten hat, weht uns ein deisidämonischer Dunst ent- 
gegen, der an die Manier der YpaoaüXXexrpta erinnert. 
Mit grosser Umständlichkeit werden die Opfer beschrieben, 
die der „fromme Senat" in Sicilien auf Grund eines 
sibyllinischen Orakels verrichten lässt, und er hebt in einem 
leider nur fragmentarisch erhaltenen Excerpte Diodors 
(a. 0. c. 9.) mit Genugthuung die Strafe der Götter her- 
vor, welche das Verzehren von heiligen Fischen zur Folge 
hatte: oüxoi |x^v o3v dxoXoü&a>c Tfl irapä OeÄv xoXaaei xal tt)«; 
8ta TTjC {atopia? ßXaacpTjjjLtac xexeDyoie^ direXotüaav t^c Sixaia^ 

^ Ein ganzes Nest von Orakeln hat aus jenem Buche Plutarch 
de defectu oracul. c. 1 1 zusammengestellt. Die Quellenfrage hat rich- 
tig beantwortet R. Schmertosch de Plutarchi sententiarum quae ad 
divinationem spectant origine, Lips. 1889, S. 22. Es lässt sich aber 
noch manches zur Bestätigung zufügen; s. unten S. 102^ 
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stamme den zahlreichen sibyllinischen Orakelbüchern, 
welche schon zu Augustus Zeiten existirten. ,,Bis zu 
Hadrian, sagt er, mag noch viel hinzugekommen sein. 
Auch dieses Orakel ist wahrscheinlich erst zu Hadrians 
Zeiten angefertigt worden, da die letzten Worte desselben, 
wenn auch schon verdorben, Beziehungen auf die Zeiten 
Hadrians durchschimmern lassen." Er deutet nämlich 
S. 234 den vorletzten Vers, wo von einem Trojaner in 
Verbindung mit Hellas geredet wird, auf den „Halb- 
griechen" Hadrian. Aber wie kann das Orakel den Kaiser, 
der doch nicht der Abstammung nach, sondern nur 
wegen seines romantischen Philhellenismus als Graecultis 
bezeichnet wird (Aur. Vict. Ep. 14), mit den Worten 
meinen 

Tpa)s Syjt ixXuast (So xctxÄv afjia 8' *EXXoE8oc ix ^r^c? 
Einen richtigeren Blick hatte R. H. Klausen, der in 
seinem wunderlichen Buche Aeneas und die Penaten nicht 
nur den Stoff in seltener Fülle gesammelt, sondern auch 
hier einmal ausnahmsweise der Wahrheit nahe gekommen 
ist. Er meinte, wie jenes Säcularorakel Phlegons so sei 
auch dieses grosse Prodigienorakel von einem der griechi- 
schen Dolmetscher, die den Decemvirn beigegeben waren, 
etwa im 3. oder 2. Jahrhundert v. Chr. verfasst. Er 
hebt ganz richtig hervor, dass wir erstens hier die akro- 
stichische Form angewandt finden, die wir als Kennzeichen 
der alten sibyllinischen Orakel betrachten müssen, dass 
ferner ein sacrales Verständnis hervortritt, wie es nur 
innerhalb der mit diesen Procurationen betrauten Behörde 
vorausgesetzt werden könne. So sehr das Einzelne in 



— 25 — 

seinen Ausführungen mangelhaft und schrullenhaft*, so 
sehr die Vergleichung mit dem Säcularorakel verfehlt ist, 
das einen ganz anderen Stil zeigt, so hat er doch den Weg 
gewiesen, auf dem ein volleres Verständnis des Gedichtes 
erschlossen, eine richtigere Bestimmung seiner Herkunft 
gegeben werden kann. 

IV. 

Dionysios erzählt in einem seiner zahlreichen Aus- 
zöge aus Varros Büchern Rerum divinarum (Arch. IV 
62, 6), man habe die sibyllinische Sammlung nach dem 
Brande des Capitols (83 v. Chr.) wieder hergestellt aus 
officiellen Abschriften der Orakelsammlungen von Erythrai 
(der Mutterstadt der Sibylle) und einigen italischen Städten. 
Auch seien einige Abschriften von Privaten geliefert 
worden, wobei die Interpolationen mit Hilfe der soge- 
nannten dxpoaiixtöec entdeckt worden seien '. Genaueres 
teilt uns hierüber Cicero mit, vielleicht aus eigner Kennt- 
nis, wahrscheinlicher aber aus den kurz vorher publi- 
cirten Antiquitates seines litterarischen Freundes, die, 

' Die Akrostichis besteht nach seiner Auffassung aus einem 
Hexameter und zwei Hälften davor und dahinter: ol ji' av oitia^* 

A T 

6fi.o «puTtoc Eic TOTTov cXft' iTTiKüi «YaXTjOfAevoc TtoXiv auxov El« fcv 6v 
fjSei auta. So wortlich I 267, 409 ppp, was ich hersetze, um be- 
greiflich zu machen, dass dieser Versuch nicht sonderlich zur Nach- 
folge reizen konnte. Er selbst hat nichts damit anzufangen ver- 
standen. 

' iv olg e&p(oxovTa{ xive« l(xireicotr^fj.^voi toT? SißuXXefoic, iX^T^ovTot 
W Tai; xoXoüjjtivaic dxpoOTix^cJi. Lorenz' (Epicharmos S. 67) Misver- 
ständnis, die Akrostichis sei das Kennzeichen der unächten, nicht 
der ächten Orakel gewesen, berichtigt die Cicerostelle. 
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wie er selbst bald darauf schön sagt, die zu Fremd- 
lingen in der eigenen Stadt gewordenen Römer wieder 
heimisch gemacht habend Die Veyße der Sibylle, sagt 
er de divin. II 54, 111. 112, sind kein Erzeugnis gött- 
licher Begeisterung, sondern berechnenden Verstandes: 
non esse autem illud carmen ^ furentis cum ipsum poema 
declarat (est enim magis artis et diligentiae quam incitationis 
et motus), tum vero ea quae acrostichü dicitur, cum deinceps 
ex primis {cumsque) versus litteris aliquid conectitur, ut in 
quibusdam Ennianis Q, ENNIVS FECIT, id certe magis 
est attenti animi quam furentis, Atque in Sibyllinis ea 
primo versu cuiusque sententiae primis litteris illius senten- 
tiae Carmen omne praeteaitur. hoc scriptoris est, non furen- 
tis, adhibentis diligentiam, non insani. Die Beschreibung 
der eigentümlich verzwickten Akrostichenkunst in den Si- 
byllinen könnte deutlicher sein. Aber man versteht doch, 
was gemeint ist. Während die Akrostichis des Ennianischen 
Gedichtes den Namen des Dichters durch die Initialen einer 
Folge von Versen ausdrückte, bildet in den Sibyllinen der 
erste Vers jedes Orakelspruches (cuiusqus sententiae) den 
Saum, der vermittelst der Initialen den ganzen Spruch 
einfasst'. Bei einigem Nachdenken erkennt man leicht, 

^ Acad. post. I 3, 9 JVb«, inquit, in nostra urbe peregrinantes 
errantesque tamquam hospites tut libri quasi dotnum deduxeruntf ut 
possemus aliquando qui et ubi essemus agnoscere u. S. w. (S. Mirsch, 
de Varronis Antiqu. libr. Lips. 1882 S. 18). 

2 d. h. Orakel vgl. Liv. I 45, 5. XXIII 11, 4. 

^ Richtig hat diese vielgequälte Stelle, soviel ich sehe, nur 
Hertzberg gefasst in seiner Recension des Elausen'schen Buches 
(Hallische Jahrb. IV 1841 S. 194). Nur irrt er, wenn er sich 
den Anfangsvers in den Initialen des ganzen Gedichtes stets da 
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mit dem Vorhergehenden fest verzahnt war (s. S. 124, 67). 
Möglich wäre es übrigens, dass Cicero in jenen Worten 
nur kurz das Princip der Sache deutlich machen wollte, 
wozu ja seine Erklärung notdürftig ausreicht. 

Eine bessere Vorstellung dieser sibyllinischen Geheim- 
kunst gibt uns das bei Phlegon erhaltene Orakel. Denn von 
V. 30 — 70 (s. unsern Text) läuft eine ununterbrochene 
Akrostichis, die (wenn man die Initialen zweier ausge- 
fallener Verse ergänzt) sich zu einem vollständigen und 
einem unvollständigen Hexameter zusammenschliesst^: 

"lirTücp d'i'aXXofievoc ttccXiv a3 {xa)x6v eU v£ov ^{ei, 

AÖTÄp 

Man sieht, hier taucht eine allgemeine Sentenz auf, deren 
Vervollständigung nicht schwer fallen kann, da das erste 
W^ort durch die Akrostichis teilweise gegeben. Form und 
Inhalt durch das homerische Vorbild* und die Analogie 
des andern Orakels nahe gelegt ist. „Mannigfach droht das 
Unheil: wer dem einen entronnen auf stolzem Rosse heim- 
gekehrt ist, wird bald wieder in neues Unglück geraten. 
Aber auch dann weiss die Sibylle Rat." Also etwa so 
im Sibyllentone: 

(Ota TraÖT] Motpa^, xa fi^v af xs xic IXötq dXöJac) 
''liTTrq) dfaXXofjLSVOc, irdXiv «3 (xa)xöv &U v^ov 9fi&i' 
AÖTÄp (xal TOTS of XüOfi? ?a(J8Tat, af x8 iri&Tfjtai). 
Man wird nun mit Ueberraschung bemerken, dass der 



^ M 114 von Asios: vi^ttioc obh* £p' Ip^XXe xaxdc &ir6 xi^pac 
dX6?ac Trcirotaiv xal ^/ea^iv dyaXXdjxevoc TiapA vtjäv Sl^ diitovo- 
axi^aeiv xtX. Der Anfang Ola — Mofpac wie V. 1 (s. S. 31), xok piiv 
wie V. 8 (Gegensatz v^ov). 
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''Iit7r(p dYaXXojiÄVOs icaXtv a5 xaxiv e?c veov T]iei 

Aötäp 

^Oaaa tepa xal ?(jaa ira&i^fiaTa Saifiovoc afaTjc, 
laxöc ijiic Xuaei, xaS' Ivl ^pealv af xe voT^aiQC 
TcüfjLiQ 4*5 irfaüvoc . xai' xof iroxe cpr^fii ^uvatxa 
'AvSp^Yüvov Tijea&at e^^vta Tcep apffsva Tcavxa 
N7]7tiaxat &' 8(ja ÖYjXöxepat cpatvouat ^üvaTxe^, 
wie lässt sich das dem Sinne nach vereinen, wie lässt 
sich vor allem daraus eine verständliche Akrostichis ge- 
winnen? Der Vers "Oaaa u. s. w. ist doch offenbar das 
Ueberbleibsel einer allgemeinen Sentenz, die aber höchstens 
einen Vers zu Anfang eingebüsst haben kann. Denn ein 
oder höchstens zwei Buchstaben gestattet das Metrum der 
ersten Akrostichisreihe zur Vervollständigung. Wahr- 
scheinlich ist zu Beginn dieser Reihe .OIPAN zu MO IRAN 
zu ergänzen, ausgeschlossen aber ist jedenfalls die Mög- 
lichkeit, die Verse "Iicirq) u. s. w. mit dem Anfangsgedichte 
in irgend eine Beziehung zu bringen. Daraus ergiebt sich 
der zwingende Schluss, dass uns hier zwei verschiedene 
sibyllinische Orakel überliefert sind: das erste umfasst 
V. 1 — 29, das zweite 30 — 70 \ Der Inhalt bestätigt, wie sich 
weiter unten ergeben wird, dies Ergebnis auf das beste, 
indem jedes der beiden Orakel seine besondere allgemeine 
Einleitung und seine besondere politische Spitze enthält. 

^ Aus der Bezeichnung Phlegons ypTjafjiouc xal I^Tjyi^aavTO Tob; 
)(pT)a[jLo6c konnte man die Mehrzahl der Orakel nicht erschliessen, 
da er offenbar unter XP^^K-®^ ^^® einzelnen Verse versteht. Vgl. 
S. 91, 24 eiah hi o\ XP'^l^M-®^ ^^"^^ dagegen Iv xtp xpTQCffxtj) Z. 17 von 
demselben Orakel. 



— 32 — 

Analogie von Ä^l^tjia&T^c gebildeten Worte* im Gegensatze 
zur Sibylle, die das Schicksal vorher kennt und kündet. 
Tspac ist bekanntlich der fachmännische Ausdruck für 
Misgeburt '. 

Der Beginn des Spruches steht also auch hier im 
Einklang mit dem Inhalte des folgenden Orakels, welches 
V. 4 noch besonders das xepac des avSpo^uvoc erwähnt. 
Wenn man nun diese so vervollständigte Akrostichis mit 
der des zweiten Orakels vergleicht, so sieht man, dass 
ganz dieselbe Regel hier wie dort beobachtet ist. Man 
kann aber auch mit ziemlicher Sicherheit behaupten, 
dass beide Orakel aus derselben Fabrik stammen. Denn 
die saure Arbeit der Akrostichis ist in beiden durch 
recht ungeschickte Formelhaftigkeit der Versanfänge er- 
leichtert^, TTpocppovecD? bildet den Anfang zweimal im ersten 
(V. 7 24) und ebenso zweimal im zweiten Orakel (32 
46). Das wird im ersten Orakel durch Saaa (V. 1) 
oTTi (11), o(j(JGft (23), im zweiten ebenso durch Saam (40), 
Soxt; (44), 0? xs (61) gebildet, für I stellt sich in der 
Regel passend und unpassend taxoc ein, im ersten Orakel 
V. 2. 8. 20, im zweiten V. 30. 34, für 1 steht kein an- 



* Aehnlich gebildet ist 6iriaöoßap/^c in der schwülstigen In- 
schrift des Antiochos vom Nemruddagh (Puchstein, Sitzungsber. d. 
Berliner Akad. 1883, 52, 28) xo fjtiv ^ap oaiov 57:av xoücpov Ipyov, 
TY)c hi daeßefa; 6T:iaOoßop6Tc dvötyxai. Aehnlicher Stilbestrebung 
verdanken wir in unserem Orakel die ungeschickte Neubildung 
ditiaxcJcpiXoc (V. 41) statt ÄTiiaToc, wofür V. 43 vi^ttiötoc geneuert wird. 

2 Aristoteles d. gen. an. A 3. 767b 5 ff. u. 0. Aetius Plac. phil. 
V 8 (Doxogr. 420, 19). 

' Aehnlich hat sich der h. Bonifatius in seinen Aenigmata ge- 
holfen. S. Ebert Gesch. der christl.-lat. Lit. S. 411. 
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deres Wort zu Diensten als aejjLVoc, im ersten Orakel 
V. 9. 18. 21, im zweiten V. 45. 58. Auch sonstige lexi- 
kalische, metrische, syntaktische Eigentümlichkeiten finden 
sich übereinstimmend in beiden Orakeln, ja sogar Wieder- 
holungen derselben Formeln \ so dass man an der Iden- 
tität des Verfassers gar nicht zweifeln kann. 

Es ist nicht unglaublich, dass diese akrostichische 
Geheimkunst in der Orakellitteratur zuerst zur Anwendung 
gekommen ist. Denn hier lag allerdings ein dringendes 
Interesse vor, die schicksalsschweren Bücher vor jeder 
späteren Entstellung zu schützen. Die Orakel, die ja selbst 
der Ausfluss priesterlicher Willkür und in den meisten 
Fällen priesterliche Fälschung sind, wurden schon er- 
staunlich früh weiterer Fälschung unterzogen. Lasos 
von Hermione hatte den Onomakritos dabei entlarvt'. 
Die Verfertiger derartiger Sprüche werden daher bald 
darauf verfallen sein, durch ein Geheimnis die Aecht- 
heit und Vollständigkeit ihrer Erzeugnisse zu garan- 
tiren. Wenn daher die alten Orakel der cumanischen 
Sibylle nach römischer Auffassung dieses Siegel der 
Aechtheit trugen, so müsste man annehmen, dass be- 
reits zu Zeiten des Tarquinius, wohin die Legende die 
Erwerbung der Schicksalssprüche verlegt, akrostichische 
Orakel nach Rom gekommen und auf dem Capitol auf- 
bewahrt worden seien. Ich will noch nicht auf die Kritik 



' z. B. ar xe 1z^%T^a^ (V. 8) = at xe vo^it^« (V. 2 vgl. V. 57), 
beidemale gleich ungeschickt, Ai^fir^tpi xal dyv^ nepaecpov-fig (V. 7 = 
V. 9 u. 35. 

3 Herodot VII 6. Lobeck Aglaoph. 334. 

Di eis, Sihylliuische Blätter. 3 
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der Legende eingehen; ich stelle hier nur fest, dass sich 
akrostichische Verse mit Sicherheit erst im Beginne der 
alexandrinischen Epoche nachweisen lassen, und zwar als 
Mittel gefälschte Schriften mit dem Stempel der Authentie 
zu versehen oder um Leichtgläubige zu mystificiren\ 
Später ist das Kunststück auch einfach zur Bezeichnung 
des wirklichen Verfassers angewandt worden. Das älteste 
Beispiel erhaltener dxpoaTi}^tc ist wol die in Aegypten 
193/190 verfasste E&SoJoü Tiyyri. Wichtig geworden für 
die Autorschaft anonymer Werke sind die Akrostichen 
des Dionysios Kalliphons Sohn (Lehrs Rhein. Mus. N. F. 
II 354) und des Alexandriners Dionysios*. In der Epi- 
grammenlitteratur ist natürlich dieser acht alexandrinische 



1 Laert. Diog. VIII 78 vgl. Ath. XIV 648 (Epicharm vgl. Hermes 
XXIII 281. Wilamowitz Eur. Her. I 29^* hat mich nicht davor 
überzeugt, dass jene Pseudepicharmische Sammlung bereits dem 
5. Jahrh. vorgelegen habe. Dass Euripides den echten Epicharm 
nicht habe citiren können, ist ein irpwTov 4'eö8oc)' Ferner Laert. 
V 93. Dionysios Mßtathemenos verfasste einen Parthenopaios unter 
dem Namen des Sophokles (s. Nauck Fr. Trag.^ S. 839), um den 
Pontiker Herakleides zu mystificiren. Dieser ging wirklich ins 
Garn und Dionysios wies ihm nun höhnend, was in der Akrostichis 
stand, nayxaXoc (Name von Dionysios' Liebling) und die Spottverse: 

dXfaxexai fji^v, ixtxa ^(p'Jvov S'dtXfaxExat . . . 
<6 8') ^HpaxXefST); ypctfxfxax' d6x ^TT^axaTai. 

Man sieht, diese Akrostichis ist nach demselben Princip gebaut 
wie die der Sibyllinen. 

2 Ifx^ Aiovua{ou Tüiv £vt6c Oa'pou (Vgl. Leue Philol. XLII S. 17G), 
wo iaxlv ii ßfßXo; oder if] Tiyyri ^^ ergänzen ist, wie 0eo8ü)p7joc f) 
x^yvTj (Lehrs a. 0.). Die neueren Vorschläge von C. Wachsmuth 
(Rhein. Mus. XLIV 151) und Nauck (Hermes XXIV 325) über 
zeugen mich nicht. 
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modian' und Optatian und noch die karolingische Lit- 
teratur erfreut sich des akrostichischen Aberwitzes. 

In der Orakellitteratur selbst ist diese Kunst merk- 
würdig selten. Abgesehen von den christlichen Sibyllinen, die 
'Ir^öouc XpstaTÄ; &SOÜ ü£o? amxr^p darstellen (Orac. Sib. VIII 
217, vgl. Augustin d. civ. d. XVIII 23) und abgesehen von 
einem Gedicht des Germanos' auf Julian, das falschlich als 
Orakel gilt, kenne ich nur ein (delphisches?) Orakel, wo mir 
die Parastichis'Exaxao nicht auf Zufall zu beruhen scheint'. 



verwirrt ist, einen Vers (= Hom. A 603. 604) ausgefallen sein lässt 
wie etwa Laurifer et Phoelus Musis cantantibns astat. 

* S. L. Maller De re metr. S. 461 und Comte Revue de Philo- 
logie XI 45. Anderes s. Ebert, Gesch. d. christl. lat. Lit. S. 411. 
5i:9. 582. 592. 613. Teuffei Gesch. d. röm. Litt. § 26, 6. Gardt- 
hausen Griech. Pal"äogr. S. 122 ff. Der Freundlichkeit Adolf Toblers 
verdanke ich einige romanische Beispiele. Der Roman Cleomades 
des Adenez li Rois (herausg. von van Harselt) gibt in V. 18, 531 — 18 
569 den Namen seiner Geliebten in Akrostichis, ebenso sind in 
dem Roman De la Poire (13. Jahrh. herausg. v. Stehlich 1881) 
16 lyrische Stücke eingeschaltet, deren Anfange ANNES TIBAÜT 
AMORS die Namen der Geliebten, des Dichters und des Liebesgottes 
ergeben. S. Tobler Literaturbl. f. germ, u. röm, Phil. 1881, 439. Der 
Verfasser einer um 1530 gedruckten französischen Grammatik für 
Engländer gibt seinen Namen GILES DV VVES in einem Akro- 
stichon, das sein Werkchen einleitet, abgedr. in V Eclair cissement 
de la langue frangaise par Jean Polsyrave suivi de la Grammaire de 
Giles du Wes publ, p. F. G€nin. Paris 1852 (Coli, de Doc. in€dit8 
sur rhisioire de France), üeber ein Akrostichon des Pierre-Robert 
Olivetan vor seiner Waldenserbibel, Serrieres 1535, s. Berger Ro- 
mania XVIII (1889) 387. Das romanische Hauptakrostichon bietet 
Boccaccio. Die Anfangsbuchstaben der ersten Zeilen der gesamm- 
ten Terzinen in seiner Amorosa Visione geben zwei Soneiti codati und 
ein sonetto doppio codato, welche die Widmung des Werkes an die 
Geliebte des Dichters enthalten. 

2 S. Nauck a. 0. Sternbach Meletemata gr. S 18. 

3 Euseb. P. E. V 28 aus Oinomaos. Näheres erfahren wir 
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scheint nützlich diese üebereinstimmung des Rituals zu- 
erst einmal im allgemeinen festzustellen, ehe eine ge- 
nauere chronologische Analyse versucht wird. 

Das erste Orakel schreibt folgende Procuration des 
Androgynenfalles vor: 

1) Sammlung eines Geldopfers für Demeter (V. 10 
- 12) 

2) Opfer von 3x9 Stieren (V. 13)^ 

3) Opfer von weissen Kühen durch 3x9 Jungfrauen 
und Supplication derselben nach griechischem Ritus zu 
Ehren der ßctatXiaaa (V. 13—18)' 

4) Opfer der Matronen (tägliche Trankopfer)' (V. 18 
-19) 

5) Fackelspende an Demeter (V. 20), 
Zum zweiten (im wiederholten Falle) 

1) Verdreifachung der Trankopfer (an Demeter) 
durch die Matronen (V. 21—23), 

2) Gleiches Opfer für Persephone mit Supplication 
der Jungfrauen (24 — 28), 

^ Die Gottheit, der das Opfer gebracht werden soll, ist in der 
Lücke nach V. 13 ausgefallen. Die Stiere weisen auf Zeus hin. 
Das ist zwar unrömisch (s. Lübbert Commeni. pontif, S. 85), aber 
nach dem griechischen Ritus geboten, s. Liv. XXII 10, 7, wo 
ebenfalls boves albae folgen, und vor allem das hinten S. 134 ab- 
gedruckte sibyllinische Säcularorakel V. 12 ff. 

* Gemeint ist Inno Regina. Denn die weisse Farbe passt 
nicht auf chthonische Gottheiten. Vgl. das erwähntie Säcularorakel 
V. 13 und Stengel Quaest. sacrificales, Berlin 1879, S. 12. Auch 
folgt im Säcularorakel ebenso auf die xaOpoi rdvXeuxoi des Zeus 
ein Kuhopfer zu Ehren der Hera. Vgl. unser zweites Orakel 
V. 50 f. 55. 58. 

3 Ip-TieSa Upct, vgl. das zweite Orakel V. 55. 58. 
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[XTjVi^ den Lebenden nicht furchtbar werde, so ward 
auch der Groll der unterirdischen Mächte, in welcher 
Gestalt sie aueh die bange Furcht der scheuen Sterb- 
lichen erblicken, mit welchem Namen man sie indigitiren 
mochte, durch mannigfach abgestufte aber unter sich eng 
verwandte und leicht deutbare Bräuche versöhnt und die 
sündenbehaftete Gemeinde gereinigt, auf dass Miswachs, 
Pestilenz und anderer Schade fern bleibe, oder sobald 
er sich zeige, verschwinde. Ueberall wo dieser chthonische 
Dienst erscheint, in welchem sich das religiöse Empfinden 
des Altertums, namentlich des römischen, am tiefsten aus- 
gesprochen und am reichsten entwickelt hat, überall stellt 
sich auch die heilige Dreizahl ein \ am bedeutungsvollsten 



^ Die Geltung der Dreizahl im Totenculte gehört zu den be- 
kannten Dingen. Der Tote wird am 3. Tage beigesetzt (Tp^ta), 
3 Kleider werden ihm mitgegeben zur Unterwelt, wo er dem drei- 
köpfigen Kerberos und den 3 Totenrichtern (Triptolemos!), zuletzt 
der Trias Hades, Demeter, Persephone (oder anders benannt) be- 
gegnet. (Die Anordnung der chthonischen Gottheiten in Triaden 
ist weitverbreitet; vgl. Töpffer Attische Genealogie S. 171.) Oben am 
Grabe findet dreitägige Leichenwacht statt und am 30. Tage oder 
in Gambreion nach 3 Monaten ist die Trauerzeit beendet. Dreimal 
wird der Tote gerufen (s. Wilamowitz Eur. Her. II 48), dreimal 
wird das Arvallied gesungen u. s. w. (s. Lobeck Äglaoph. 387. 740), 
drei Tiere werden geschlachtet (s. Stengel Jahrb f. ci. Phil. 1886, 377. 
Hermes XXI 308 f. 31 2^;. Aristoteles würdigt die Bedeutung der 
Dreizahl nach pythagoreischem Vorgang in der merkwürdigen Ein- 
leitung zu de caelo A 1. 268^8, wo er auch den sacralen Gebrauch 
erwähnt xal Trpoc täc äyiOTtiaz ypwfxeda täv Oeuiv TtiT dpi^fjup TOUTtj). 
Wie weit die Zahlenspielerei bei den Römern getrieben wurde, be- 
weist die Thatsache, dass i. J. 217 (das Jahr ist zu beachten!) 
die gewöhnlich für die ludi Romani ausgesetzte Summe von 200000 
auf 333333V3 Sestertien erhöht ward; Liv. XXII 10, 7 (vgl. C. I. 
L. III 6065). 
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Li^strationsculte eog verbunden ist. Die sibyllinische Le- 
gende selbst hat in der Neun- und Dreizahl der Schicksals- 
bücher die beiden heiligen Zahlen verknüpft, wie die Ver- 
dreifachung auch in Phlegons Orakel V. 22 erscheint. In 
ausserordentlichen Fällen wird die Drei noch weiter zur 27 
gesteigert \ Daher erscheint diese allerheiligste Zahl auch 
beim Eumenidenopfer, das ein Eingeweihter uns schildert 
(Sophokles Oed. C. 483). Aus dieser Geltung der mysti- 
schen Zahl erklärt sich das, wie Thukydides (V 26, 3) 
bemerkt, ausnahmsweise eingetroffene Orakel, das eine 
27jährige Dauer des peloponnesischen Krieges voraus- 
sah, nicht minder wie die von den Sehern bei der 
sicilisdnen Expedition in Folge einer Mondfinsternis an- 
geordnete Wartezeit von 3x9 Tagen, die für die Athener 
so verhängnisvoll werden sollte (Thuk. VII 50, 4). Bei 



Schüssel geschichtet (Wuttke Volksaberglaube 2. A. § 329). Fernere 
Geltung der heiligen Zahl: ein heilkräftiges Kraut heisst 'Neun- 
kraftwurz* ; 9 Jahr und 9 Tage als Verjährungsfrist (Grimm Weist. 
I 46 172); neun glühende Pflugscharen beim Gottesurteil {Lex An- 
glorum et Werinorum ed, Merkel S. 10; v. Richthofen Altfriesische 
Rechtsqu. 35,14. 76,10. 77, 14 ff.); neun Walkyrien (II Helgilied); 
neun Werwölfe (I Helgilied); neun NMcker (Meerungetüme) Beovulf 
575; Heimdallr Sohn von neun Müttern (Grimm D. M. I 213). 
Das Weltgebäude ist nach nordgermanischer Vorstellung in neun 
Welten (niü heima) geteilt; neun Fache des Hauses zählen friesi- 
sche Rechtsbücher.' — Soweit meine Umschau reicht, spielt die 
Neun bei den Ostariern und Semiten keine entsprechende Rolle. 

^ Wie sich die ursprüngliche Neun bisweilen dekadisch ab- 
rundet (Liv. XXXVII 36), so kommt auch das Dreifache der Zehn 
gleichbedeutend mit der 27 vor {triginta ingenubs patrimos et matri- 
mos totidemque virgines bei lul. Obsequ. 40 aus Livius). Vgl. die 
TpiaxdtSec in Athen (TpiTjxdaxia in lulis), daneben Dauer der Be- 
fleckung 10 Tage C. I. A. III 1, 73, 74. 
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Aus dem Jahre 200 wird ia den römischen Fasten 
der Gräuel einer doppelten Zwittergeburt gemeldet (Liv. 



Wilamowitz (bei Moramsen a. 0. 123®) hat richtig hervorgehoben, 
dass der Name griechischen Ursprungs ist (ApYetot) und bei den 
Griechen nur in der von Homer abhängigen Poesie synekdochisch 
für *'EXX7)vec eintreten kann. Geht man von diesem Fundament 
aus, so ist, mein' ich, der Schluss zwingend, dass nur auf dem 
Wege der griechischen Orakelpoesie, die ja mit epischem Materiale 
wirtschaftet, die Argei in den römischen Cult und von da (wie 
androgynus und anderes, s. S. 46*) in die Sprache übergegangen sein 
können. Es hat also irgendwann (schwerlich vor dem 3. Jahrh.) 
einen griechischen, vermutlich sibyllinischen Spruch gegeben, der 
in schwerer Kriegsnot, als ausserdem Vater Tiber seinen Zorn ge- 
zeigt hatte (Stimmung wie bei Horäz lam satis), Sühnung verhiess, 
wenn 27 Feinde in den Strom gestürzt würden. In der Orakel- 
sprache dieser Zeit heisst der Römer Trojaner, der Nationalfeind 
Argiver, so im ersten Marcianum (Bährens Fr. poet. rom. S. 294); 
wie umgekehrt schon früh die den Westen colonisirenden Hellenen 
in den neuen Feinden Trojaner erblickten (Wilamowitz Eurip. Her. 
I 282). Im Marcianischen Orakel werden die Troiugenae mit dem 
alienigena Diomedes {Argivigena, wie Bährens conjicirt, ist überflüssig 
und sprachwidrig, wenn auch Livius richtig Ärgivus paraphrasirt) 
in typischen Gegensatz gebracht (s. S. 86). Mochte nun wirklich 
damals Kriegsnot mit Griechen sein (wie etwa im Tarentinischen 
oder im ersten punischen Kriege) oder ist 'ApyeToi lediglich der 
typische Ausdruck für Nationalfeinde, in beiden Fällen ist der 
griechische Name, das griechische Orakel jung, und das später durch 
Puppen substituirte Menschenopfer der 27 Argei hat ursprünglich 
nichts zu thun mit den aus der Königszeit stammenden Festen der 
24 Kapellen, deren alten Namen das neue, kräftigere Sühnfest 
griechischen Ursprunges verdrängt hat, gerade so wie die sibylli- 
nisch-etruskischen Säcularspiele im ersten punischen Kriege sich 
an die Stelle des alten im terentum (d. h. an einer weichen Stelle 
des Marsfeldes) gefeierte Sühnfest der ludi Terentini getreten sind. 
Oder wie das alte Sübnfest der chthonischen Bona Dea (euphe- 
mistischer Name, wie Faunus, Manes, Eumeniden, 'Ayaöo; 8a{aü)v 
und bei andern chthonischen Wesen vgl. Gerhard Abh. d. Berl. 
Akad. 1847, 448'^) Damium genannt wird d. h. Adffjieiov, vgl. Hesych. 
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XXXI 12, 6). Die heiligen Bücher verordnen dieselben 
Opfer wie vorher, die 3x9 Jungfrauen singen ihren 
Hymnus und bringen der Himmelskönigin ein Geschenk 
(donum)^ wie dies auch früher (217) bereits berichtet 
war (Liv. XXII, 1, 13). Das Todesjahr des älteren 
Gracchus war auch durch einen Androgynenfall schlimm 
gekennzeichnet: der Auszug des lulius Obsequens (27, 
120, 7 Jahn) aus Livius hat hier aus der ganzen Pro- 
curation nur das Jungfernlied erwähnenswert gefunden. 
Ebensowenig teilt er zu dem J. 125, auf welches sich 
nach Phlegon unser Sibyllenorakel bezieht, die Prodigien 
und deren Procuration vollständig mit; bei dem Andro- 
gynen des J. 119 dagegen erwähnt er wenigstens wieder 
das Jungfernlied (Jul. Obs, 34, 122, 173); ebenso zum 
Jahre 117 (c. 36). Während des Cimbernschreckens im 
Jahre 104 besteht die Sühnung der zahlreichen Wunder 
darin, dass die 27 Jungfrauen der Ceres und Proserpina 
Geschenke bringen und ihr Lied singen. Aehnlich wieder 



Aa'fjLEia iopT^ TrapA TapavxNoic von Aafjtfa, Aafjtw (= AafxotxTjp). Es 
wäre möglich, dass die evocirte Göttin im Tarentinischen Kriege 
sich in dieser Weise an die dem Sinne nach gleichbedeutende alt- 
lateinische Bona Dea angeschlossen hätte, obgleich damiatrix auf 
ältere Zeit zu weisen scheint. — Der Unterschied des alten und des 
neuen Argeerritus scheint bei Varro in den Antiquitates irgendwie 
angedeutet gewesen zu sein. Denn ich vermute, dass Dionysios 
in seinem Excerpte aus diesem Buche (I 38) durch falsches 
Addireh der 3 neuen Kapellen (27+3 statt 24+3) zu der uner- 
klärlichen Zahl von 30 Argei gekommen ist. Varro teilt hier auch 
ein griechisches Orakel mit, das mit der Argeern in Verbindung 
gesetzt wird. Das ist aber offenbar die alberne Fälschung eines 
Graeculus. 
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iu den Jahren 90^ und 97 (c. 48). Endlich der letzte 
Fall, den die Chronik berichtet, ist im J. 92, wo ein 
doppelter Zwitterfall durch eine Geldsammlung für Ceres 
und Proserpina und die Litanei der 27 Jungfrauen ge- 
sühnt wird*. Man erkennt, dass der Excerptor, wie 
vermutlich auch Livius und seine Quellen selbst, ermüdet. 
Die Riten sind niemals vollständig und meist sehr dürftig 
mitgeteilt. Trotzdem sieht man, dass es die Anweisung 
unseres sibyllinischen Orakels ist, die stets als Grund- 
schema der Procurationen gilt. Der thesaurus^y die 



^ lul. Obs. c 46 (126, 29) populus stipeniy matronae thesaurum 
et virgines dona Cereri et Proserpinae tulerunt. 

2 lul. Obs. c. 53 (129,3). 

3 Während für und neben thesaurus in der Bedeutung Opfer- 
gabe lateinische Synonyme vorkommen, namentlich stips (Varro 
de 1. 1. V 182. Seneca ep. 115, 5), heisst der Opferschatz 
stehend thesaurus (Liv. XXIX 8, 9. 18 4 ff. 19, 7 f. 21,4. XXXI 12, 
1.3. 13, 1). Das Correlat zu Proserpinae thesaurus ist Orci (Mortis) 
thesaurus, übertragen gebraucht bei Naevius und Ennius (s. Preller- 
Jordan ^63^). Man erkennt daraus das Alter des Brauches und 
des Wortes. Das Alter des Lehnwortes in Italien ergiebt sich 
auch aus seiner Reception in die übrigen italischen Sprachen; doch 
mochte ich nicht mit Mommsen R. G. I^ 177 an delphischen Ur- 
sprung denken. Delphischer Einfluss ist in Rom wenigstens erst 
seit dem Hannibalischen Kriege sicher nachweisbar; denn die Brutus- 
legende (Liv. I 56, 9) und die nicht minder fabelhafte Befragung 
im Veienterkriege (Liv. V 15 f.) darf man billig bei Seite lassen: 
das einzige, was an dieser Nachricht thatsächlich sein kann, das 
Vorhandensein eines irgendwann von Rom gestifteten Kraters in 
Delphi spricht gegen häufigeren Verkehr. Denn er stand im The- 
saurus der Massalioten (Diodor XIV 93, 5), während doch z. B. Caere 
seit alter Zeit seinen eigenen Thesaurus dort besass (Strabo V 220). 
Vielmehr lehrte der griechische Cult, der ja allenthalben in Italien 
frühzeitig eingriff, die Sache und damit auch den Kamen kennen. 
So ist mit den Sibyllinen sicher auch das Wort androgynus ein- 
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hostiae maicyi^es, die boves albae, die virgines ter novenae 
cantanteSy die signa cupressea lunonis kehren oft, zum Teil 
stehend wieder. Nicht erwähnt wird in der Annalistik die 
Fackelspende zu Ehren der Demeter V. 20 Xafxirpiv cpaoc 
ai8e «pepovTtüv, offenbar weil diese Gabe zu unbedeutend 
erschien. Aber die Thatsache selbst wird bestätigt und er- 
läutert durch das Programm des Augusteischen Säcularfestes 
Zosim. II 5, 3 (s. S. 132, 18) xaxacjxeuaGfftstcJT]? Kk cjxr^vr^? 
8tx7]v Oeatpoü cpoiTa dvaTTTstai xal irupa. Die Stelle der 
Lichter und Fackeln bedarf im Culte der Demeter keines 
weiteren Commentars. Schon der Deraeterhymnus, der die 
Gebräuche des alten Erdcultes in der irrenden und ver- 
söhnten Demeter hypostasirt, weiss die Entstehung des 
Fackeldienstes sinnig mit der Legende zu verknüpfen V.47: 
lvvT^,uap(!) [ikv eirsita xaia y&ova uoTvia At]«) 
öTptücpai' a{öo|xsvac 8atöa> [ASta /spcitv Sy^ouöa. 
Die Fackel, die am deutlichsten die dem Feuer inne- 
wohnende Kraft der Reinigung zu verkörpern schien, die 
bereit sein musste die suffimenta, dann das Opferfeuer 
zu entzünden, die nächtliche oder unterirdische Feste, 
wie sie häufig mit dem chthonischen Dienste verbunden 
waren, erleuchtete, ist die stete Begleiterin des Sühn- 

gebürgert worden. Livius XXVII 11, 4 amhiguo inter marem ac 
feminam sexu infaniem^ quos androgynus volgus, ui pleraque faciliore 
ad duplicanda verba graeco sermone, appellat. Später veraltete das 
Wort und ward durch hermaphroditus ersetzt. Pliu. VII 34 giynuntur 
et utriusque sexus, quos hermaphroditos vocamus, olim androgynos voca- 
tos et in prodigiis habitos. Rein lateinisch ist semimas oder semivir s. 
Luterbacher Prodigienglaube der Römer S. IG. Andere griechische 
Lehnwörter im Cultus, die Jordan durch das Etruskische vermittelt 
glaubt (schwerlich richtig), s. bei Preller R. Myth.- I 143'. 
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cultus, in welcher Form er auch erscheinen mag^: in dea 
Lustrationen wie im Totendienste ist von jeher Fackel-, 
Lampen- und Kerzenschimmer herkömmlich. Weihnachten, 
Lichtmesse, Allerseelenfest sind besonders deutliche üeber- 
bleibsel der alten üebung in verschiedener Form*. 

* Vgl. Marini Atti e monumenti de' fratelli Arvali I 290, Passeri 
Lucernae (I^isauri 1739) I p. XX, üsener Religionsgesvh, Untersuchun- 
gen S. 312 (304). Die Illuminationen des Forums, die seit alters bei 
den Ludi Romani herkömmlich waren (Lucilius 103 L., Cic. de nat. d. 
I 22. Verrin. II 1, 54. 141. 22, 58) haben denselben Ursprung. Eigen- 
tumlich ist die argivische Sitte, die Paus. 1122,3 berichtet: ^cptaat 
hl xal vuv Itt ii tov ßtJOpov xaiO|j.^vac \a\i.rAhfx^ l^^^P'Q '^Xi ^'^fJ'-'^j'^poC' 

2 Auch die hier zu Lande üblichen Geburtstagskerzen gehören 
hierher, wie die römische Candeli/era (Indigitamentengottheit bei 
Tertull. ad nat. 2, 11): die Geburt, erfordert naturlich nicht minder 
lustrale Bräuche als Hochzeit und Tod. Vgl. die Nundinn (Macrob. 
I 16. 36). Dass auch die Bochzeitsgebräuche wesentlich Lustrations- 
riten sind, die sich seit uralter Zeit an die Segen spendende Beafjio- 
cpdpo« wenden, zeigt eine Vergleichung des griechisch-römischen Ri- 
tuals; vgl. S. 4P; Rossbach Römische Ehe 257. Für das Griechische 
will ich einige Hauptpunkte andeuten, die durch Uebereinstimmung 
mit den Mysterien- und sonstigen chtbonischen Diensten den Zusam- 
menhang ergeben: 1) Zeit: Abend wie bei den ^vayfafxaTa, dem Säcular- 
fest, den Totenfesten (Bücheier Umbr. 129, Stengel gr. Kultusaltert. 
S. 101^0- 2) Reinigungsbad, Xouxpdv, XouTpo(p(5po5 (Plato Grat. 405 A, 
Taufe). 3) Weitere Reinigung versinnbildlicht durch die vannus 
(X{xvoc). 4) Spruch der Erlösung Icpuyov xaxrfv, eupov dfpietvov. 

5) Weissdorn (spina, ^dfAvo«; als lustral bekannt (Bücheier Umbr. 136). 

6) puer patrimus matrimus (dfji^i&aXi^c). 7) SvBpuTCxa vgl. Hesych. S. v. 
X£xav(8ec (nach der Verbesserung von Salmasius), Demosth. de cor. 
259 und die Lexica s. v. Sv^puTrxa. 8) Verhüllung des Hauptes, flam- 
meum, dvaxaXuTixi^pia. (s. S. 69^ (70) und meinen Comm. zu Phlegons 
Orakel V. 6.5). 9) Opfer: die Lustrationstiere Schaf und Schwein; da- 
her Niedersitzen auf dem Felle (Rossb. a. 0. S. 113. 388), bekannter 
Lustrationsritus s. S. 69^ (70). Vor der Hochzeit Eumenidenopfer 
(Aesch. Eum. 838). — Die Ceremonien bei Sterbeßlllen lassen sich 
mit einigen Modificationen ebenfalls auf diesen Lustralgedanken zu- 
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Das zweite unserer sibyllinischen Orakel (V. 30 — 
70) entbehrt des Anfanges, wie das erste des Schlusses \ 
Daher ergänzen sich die Riten auf das beste und ver- 
vollständigen das Bild einer solchen sibyllinischen Lustra- 
tion. Die Opfergebräuche bestehen in Folgendem: 

1) Darbringung von Gewändern für Persephone 
(30. 31), 

2) Geschenk für Persephone (das schönste und beste 
auf der Welt; 32—34), 

3) Opfer eines schwarzen Rindes für Hades-Pluton. 
Die Opferprocession im Festgewande (37), 

4) Ziegenopfer für ApoUon (45—47), 

5) Gebet an Apollo mit bekränztem Haupte (47 
-49), 

6) Opfer einer weissen Kuh für Hera Basileia (50. 51), 

7) Gesang der Jungfrauen (52), 

8) Weihung der Schnitzbilder der Hera, 

9) tägliche Trank- und andere Opfer für Hera (58 
-60), 

10) Lammopfer für die chthonischen Götter (62). 
Auch die meisten Vorschriften dieses zweiten Sibyllinums 



ruckfuhreu: alles vom XouTpov bis zur jAeXiTOÜTT«, die dem Gestorbenen 
mitgegeben wird, spricht den Gedanken aus, der Tote solle versöhnt 
mit den Unterirdischen im Hades anlangen. Die stete Paralleli- 
sirung von Hochzeit und Tod in griechischer Poesie und Kunst 
ist der unmittelbare Ausdruck täglicher religiöser Erfahrung und 
bedarf nicht zur Erklärung der Vermittelung verschollener threne- 
tischer Poesie (Wilamowitz Eur. Her. II 147). 

^ Es ist leicht denkbar, dass die stereotype Wiederholung 
derselben Ceremonien die Veranlassung gab den Anfang wegzu- 
schneiden, obgleich das zweite Gedicht ungeschickt genug anföngt. 

Di eis, Sibylliniscbc Blätter. 4 
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lassen sich in der annalistischen üeberlieferung nach- 
weisen : 

1) Das Darbringen von Gewändern ist etwas so ge- 
wöhnliches, dass es keine Erwähnung gefunden hat, son- 
dern wol miteinbegriffen ist 

2) in den Geschenken für Ceres und Proserpina, 
wie sie bereits oben als übliche Procuration aus der an- 
nalistischen üeberlieferung nachgewiesen sind. Die For- 
mel ?fu xaXXi(jTOv xal euxTiv eir' «Tav erinnert an die De- 
votion des Curtius, wo die sibyllinischen Bücher eben- 
falls als Opfer der Unterirdischen xä TtXstaioo a£ta xtjl 
*Pü>jiaiü>v 8r^[i(|) verlangt hatten (Dionys XIV 20). Aehn- 
liche Bestimmungen sind ja nicht selten; für die Götter 
ist das Beste gut genug. So hatte bei der Einholung der 
Magna Mater im J. 205 das Orakel bestimmt, ut eam qui 
vir optimus Romae esset hospitio exciperet (Liv. XXIX 11,6). 

3) Opfer an Pluton-Hades dürfen erwartet werden bei 
einer Procuration, die der OXoütcovU so ausführlich gedenkt. 
Als sibyllinisch bezeugt ist der Ritus durch das Programm 
des Säcularfestes bei Zosimos II 5, 2 s. unten S. 132, 11 
Oüouai 8^ . . . AT^fxy]Tpt xal "AiStq xal OspascpovTQ; und schon 
in den Ludi Terentini, die nachher zu den Saecularia er- 
weitert wurden, spielt Dis pater eine Hauptrolle. Den 
Ritus dieses von alters her mit dem Geschlechte der Va- 
lerier (vermutlich wegen ihres Namens boni ominis causa) 
verbundenen Cultus erwähnen Zosimus II 1 if . (s. S. 127, 
6 ff.) Val. Max. II 4, 5. Censorin 17, 8. 

4) Das dem Apollon dargebrachte Opfer einer weissen 
Ziege entspricht dem Gebrauche der annalistischen Ueber- 
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aber ist auch die ganze Gemeinde zu verstehen, worauf 
das oKate icavxe? (V. 47) führt und ein entsprechender 
Bericht der Chronik aus dem J. 180 (Liv. LX 37 s. S. 51*). 
Die Opferprocession soll, so schreibt die Sibylle vor 
(V. 38), im Feierkleide stattfinden Xa|A7upoT? eijAotai xoa- 
fjLr^Tou^. Es ist damit nach den Berichten des Livius die 
Praetexta gemeint (s. S. 51'). 

6) Das Opfer einer weissen Kuh für Inno Regina 
entspricht durchaus den Gepflogenheiten der römischen Pro- 
curation. Bei den Prodigien des Jahres 217 (Liv. XXII 
1, 8) werden nur allgemein hostiae maiores zu Ehren 
der Inno Regina genannt \ Genauer spricht der An- 



55,4 (i. J. 194): nach den Sibyllinen supplicatio per triduum fuit, 
coronati ad omnia pulvinoria supplicaverunt. Ebenso i. J. 191 (XXXVl 
37,5) und 169 (XLIII 13,8 uU supplicatio fieret cunctique ruagisfratus 
circa omnia pulvinaria victumis maioribua sacrificarent populusqiie coro- 
natus esset). Auch auf griechischem Boden verbindet sich ganz ge- 
wohnlich Feierkleid und Kranz in entsprechender Cultvorschrift 
z. B. Mitth. d. athen. Inst. VII 72, 38 (aus Magnesia) xaOT^a&iodav 
hi o\ TTpOYEYpafxfjL^vot h tuj UpijJ xoi(jl(ü); h ia&fjaiv Xa[i.rpotT; latecpa- 
vu)fjiivoi OTEcpovoic Doch ist hier an weisse Gewandung zu denken, 
wie Isyllos von Epidauros ausdrücklich bestimmt B 10 (s. meinen 
Comm. zu V. 64); vgl. C. I. Gr. 2715^8 (Stratonicea) izoLihaz Tpidxovra 
. . . dSexat 6 7:atBov(5fjLOC ii t6 ßouXEUXTjpiov Xeu^i,uovouvTa; xal 
iiTe'favtüfjL^vou; OoXXoO, e^^ovxa; hi fjLexd y.eip«; 6fxo{tiiC daXXouc (Vgl. 
Pergam. luschr. her. von Fränkel N. 246, 38). Bei den Arvalbrüdern 
wird die Prätexta öfter mit der weissen si/nthesis vertauscht ; bei dem 
Hauptopfer der pingues agni ward sie wieder angelegt. Das scheint 
mit dem doppelten (chthonisch-uranischen) Character der einzelnen 
Ceremonien zusammenzuhängen; s. unten S. 69'^ (70). Stengel gr. 
Kultusalt. S. 33, 16 ff. Die allgemeine amtliche und sacrale Anwendung 
der Prätexta erörtern Mommsen Staatsr. P 421 f. und Marquardt 
Handb. VI» 223. 

^ Die Inno Regina entspricht der in Griechenland viel verehrten 
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I 

nalist bei der umständlichst geschilderten Procuration 
des Zwitters von Frusino (i. J. 207 Liv. XXVII 37, 5): 
ab aede Apolliiiis boves feminae albae in urbem ductae^ 
inde in cliourn Publicium atque aedem lunonis Reginae 
perrectum, ibi duae hostiae ab decemviris immolatae\ 
Hinter den Kühen werden duo signa cupressea getragen, 
die ihren Platz im Tempel der Inno finden. 



'Hpa BaaiXijf;, Baaikd, BaafXeia, die in Argos, in Boiotien und auf 
der gegenüberliegenden Kuhinsel verehrt wird. Zu den von Robert 
in Prellers Gr. Myth. I* 16P. 162^ gesammelten Belegen kommt 
der von Dicks A sacrifical Calendar from Cos (im Journal of Ilellenic 
Studies, 1888) veröifentlichte Koische Stein ("Hpa 'Apyefa 'iild^ 
BaaiXsfqt), vgl. dessen Commentar. Man könnte annehmen, dass 
der Cult der BaitXefa von den Siedlern Boiotiens und Euboias 
stammt, die sich nachweislich an der Gründung Curaaes beteiligt 
haben, aber Beachtung verdient der, wie es scheint, alte Name der 
Ursibylle Herophile zu Erythrai, wo wenigstens eine "Hpa xeXefa 
nachweisbar ist (Robert a. 0. 163^. Die cumanische heisst analog 
AT)fjio;p{X7] (bei Varro, die Kurzform davon Atjjjlw bei Paus. X 12,8 
s. Maass de Sxhyllarum indlc, Greifsw. 1879, S. 33, der aber die 
Vollform nicht beanstanden durfte). Warum sie die Freundin der 
Arjfxi^Trjp heisst, ergiebt der Inhalt des sibyllinischen Dienstes und 
die Geschichte der Procurationen in Rom von dem ersten geschichtlich 
bezeugten Feste des J. 496 an bis zur Säcularfeier des Augustus. 
Auch der samische Name <I)utu) bezieht sich auf diese Cultsphäre. 
* lieber die Zweizahl der Opfer hat Preller-Jordan R. Myth. 
I 268 die unbegründete Ansicht ausgesprochen, sie gelte den Ma- 
tronen intra ex extra urbem. Aber der Dual ist weit älter. Er er- 
scheint nicht nur im ältesten Bussopfer der Luperealien (s. S. 69^), 
sondern auch im ionischen Thargelienfeste, über das J. Topffor 
Rhein. Mus. XLIII 142 mir richtiger zu urteilen scheint als P. Sten- 
gel Hermes XXII 86. Harpokration erklärt die Zweizahl so: 66o 
avSpac, ?va (jl^v bizip täv dvSpwv, ?va Ik bizkp yuvaixwv; dies entspricht 
dem Modus der Luperealien. Dagegen Hesychios s. v. cpop|jLaxo{. 
xadapxi^pioi TTcpixaBafpovTE? xd; tkJXei« dv^p xal y^vi^ ; dies entspricht 
dem Menschenopfer Graecus Oraeca, über das vgl. S. 85 f. In bei- 
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Diese altertümliche Ceremonie findet sich wiederholt 
bei dem Androgynen des J. 97, s. lulius Obs. 48 (S. 127, 13 
Jahn): supplicatum in urbe, quod androgynus inventus est 
in urbe . . . cupressea simulacra lunonis [1. lunoni] Re- 
ginae posita per virgines viginti Septem quae urbem lu- 
straveinint \ 

Alle diese Opferhandlungen sind griechisch, nicht 
nur weil die Gottheiten, denen die Sühne dargebracht 
wird, griechischen Ursprungs sind, sondern namentlich 
auch deswegen, weil das Ritual streng griechisch ist. So 
sehr sich von Hause aus altitalische und altgriechische 
Religionsübung in allem Wesentlichen berührt und er- 
gänzt, so sehr sich ferner allmählich der plastischere 
griechische Cult einbürgert und die blassen Schemen 
italischen Götterwesens verdrängt, als fremd wurde er 
wenigstens in der republikanischen Zeit noch immer em- 
pfunden. Wenn die feierliche Sühnprocession unter An- 
führung der Zehnmänner mit griechischen Priesterinnen 
vom Apollotempel draussen vor dem Thore sich in Be- 
wegung setzte, durch die Porta Carmentalis die Stadt 
betrat und nach dem Rundgange über das Forum an den 
Tempeln der Ceres und des Hercules vorbei wieder hin- 



den Fällen ist der Sinn der Zweizahl derselbe (Vertretung der bei- 
den Geschlechter), nur die Ausfuhrung verschieden. Richtig hat den 
Sinn des Ritus die Legende der Ludi Terentini bei Zosimos II 1, 2 
(s. unten S. 128, 1) verstanden: 86o xeXsfac dvxl täv iraiBcuv aixiQ (der 
Vesta) Soxjeiv ü7ria)(veTT0.<j^v)^dtc, ^«utou xe v.a\ ttjc twv TiafScuv fj-r^xpcJc. 
1 Dieselbe Procuration i. J. 99 (lul. Obseq. 46. 126, 28 J.). Als 
Prodigium wird nur Jremitus ah inferno ad caeliim ferri visus er- 
wähnt. Vielleicht ist aber die Zwittererscheinung ausgelassen. 
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ton von jeher eigenen epischen Färbung'. Aber wie kann 
die griechische Sibylle, wie kann ein angeblich vor al- 
ters aus Cumae bezogenes Orakel überhaupt von griechi- 
schem Ritus reden? Aufschluss darüber gewährt viel- 
leicht die sprachliche Form des Gedichtes. 

VI. 

Der Laodicener Apollinarios — denn so nennt man 
jetzt den Verfasser der dem Justin beigelegten Cohortatio 
ad Graecos^ — hat sich bei dem grossen Interesse, w^el- 
ches auch das christliche Publicum an der Sibylle nimmt, 
veranlasst gesehen, eine genaue auf Autopsie beruhende 
Schilderung der cumanischen Orakelstätte zu geben (c. 37). 
Im vierten Jahrhundert, in dem der Verfasser lebte, ist dort 
in der Höhlung des Burgberges längst kein Orakel mehr 
gespendet % auch die bequemeren Loosorakel auf Palm- 
blättern, wie sie Vergil (Aen. III 444) noch gesehen zu 
haben scheint*, sind nicht mehr erteilt worden. Aber die 

* Das verklungene i (statt 'A/atiaxl) ist in allen Dialekten und 
Sprachperioden häufig (s. Lobeck z. Phrynich. S. 39, Ilartel hora. 
Stud. III 19, Blass Ausspr.» S. 51) und hat in IXaa? V. 66 (episch 
^XotT)«) ein genau entsprechendes Analogon. Attisch würde es dXaa? 
heissen müssen. Die Form iKoL-q auch in Epigrammen des Philippos 
(Anthol. IV 2, 12. VI 102,6). 

* Dräseke Der Verf. des fälsahtich Justin beigelegten A6'^0i Tiapai- 
vexr/o« rpo; "EXXrjvac (Z. f. Kirchengesch. VII 257 fF.), Neuraann 
Theolog. Litteraturz. 1882 n. 25. 

3 Paus. X 8. S. Maass de Sibyll. ind. S. 11. 

* Wenn das nicht aus Varros Antiquitates stammt; vgl. Serv. 
III 444 in foliis palmarum Sihyllam siribere solere testatur Varro. 
Ferner VI 74 ut Varro dicit^ in foliis palmae interdum notis, interditm 
scribebant sermonibus (die Palmblätter deuten auf eine Palme inner- 
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Fremdenführer wissen doch noch von der alten Herrlich- 
keit, wenn sie die schauerliche Sibyllcnhöhle zeigen und 
die eherne Ampulle, in der sich die Ueberreste der Si- 
bylle befindend Sie erklären die metrische Fehlerhaftig- 



halb des Apollinischen Heiligtums, in dessen Schutze die Sibylle 
lebte. So stand nach griechischer Sitte auch im Haine des Apollo 
zu Antium eine Palme, s. Hehn Kulturpflanzen^ 239). Die Ein- 
richtung der Sortes ist in Italien weitverbreitet und alt; aber da 
der Zufall hier sein unberechenbares Spiel treibt, so hat Vergil 
dem Aeneas ein directes Orakel durch die Sibylle geben lassen (Aen. 
VI 70). Auch in Griechenland scheint das Loosorakel mit Blättern 
uralt. Denn die 0pial (Lobeck Aglaoph. 814) sind doch wol nur 
Personificationen des Feigenlaub -Orakels am Parnass, das später 
statt der Blätter «j^r^cpoi verwandte. Jene Bptal sind wie fast alle 
umliegende Lokalmantik früh von Delphi aufgesogen, oder wenigstens 
in den apollinischen Kreis gezogen worden, wie der thessalische 
Asklepios. Aber in dem Terminus dveXeiv {sortes tollere Lobeck 
Agl. 814) ist der ursprüngliche Brauch noch erkennbar. Der Aus- 
druck ^v irexctXoiaiv des zweiten Sibyllenorakels V. 65 ist ebenso 
metaphorisch zu verstehen wie das häufige Iot(5;. 

* Cohort. p. 35 E a^Toi y^p ^^ '^% TrrJXei yevcJpLevol irapa täv ire- 
piTjYTjTüiv p.efjL«9i^jy.a(ji£v t(Lv xal xou; xdiTouc ifjfxTv Iv ol? ^ypTjafjLiiiSet 
u7:o5eiSdvT(ov xal cpaxf^v xiva ix /aXxou xaT£ixeuaa[i.ivov, h iij xa Xe{- 
«l'ava oOttJ; dm'^iz^OLi IXsyov. Icpaixov hl [xexot TravTwv iov SitjyoOvto 
xal TouTO tu; Ttapa täv Trpoydvtüv (xxTjxocJxec, 5xi ol ixXafjißa- 
vovxe; xo'j? ypr^ajAOu; XTjVtxauxa ixxö; Traioeuieu)? ^'/xec iroXXayou x^; 
Xüiv [jieTpiüv dxpißtfa; Sir^fjiapxov. xal xauxr^v SXeyov aixfav elvai x^c 
lv{u)v irüiv d|X8xpfa;, xr,? fi,^v •/pT^api.ujBo'j 8td x6 Trezaua&ai xtj? xaxoyfi? 
xal ^TtiTTvota; [ay) jjL8fji.vrjjjivr|5 xwv e{pTj|jLivu)v , xUiv ol uTTOYpacpiwv Si* 
d7:ai$ev)afav xtj; xuiv ftixpcüv dxpißcfa; ixireTixioxoTtuv. Die gesperrte 
Stelle hat Maass nicht genügend beachtet, als er dieses Zeugnis 
gegen Pausanias ausspielte, de Sihyll. ind. S. 11. Dagegen spricht 
Pausanias irrtümlich von einer steinernen üydria, in der die 
Gebeine der Sibylle beigesetzt seien X 12,8, womit auch das Epi- 
gramm § 6 stimmt; beides deutet auf denselben bedenklichen Ge- 
währsmann, Demetrios Skepsios. lieber die Ampulle vgl. auch 
Ampelius lib. mem. VIII 16, der die Sache anderswohin verlegt. 
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keit der sibyllinischen Orakel „nach alter Traclitiou" 
dahin, dass die Priester, welche die Offenbarungen der 
Sibylle niederschrieben, ungebildete Leute gewesen seien, 
welche in metrischen Dingen »icht Bescheid wussten. 
Auch Plutarch kommt in seiner Apologie des delphischen 
Orakels öfter auf diesen wundei^ Fleck der Inspirations- 
theorie zu sprechen. Er entschuldigt' die Fehlerhaftig- 
keit der Orakel entweder, wie jene cumanischen Exegeten, 
mit der Unbildung des menschlichen Gefässes, welches 
den göttlichen Odem aufnimmt, oder aber er sieht diese 
Herbheit und Rauhigkeit der Form als Stempel der gött- 
lichen Offenbarung an, welche die Künstelei unter ihrer 
Würde achte. Aehnlich meint auch R. Volkmann, der 
sich am gi*ündlichsten mit der verjjweifelten Metrik der 
Sibyllinen'* befasst hat, die Scheusslifihkeit der metrischen 
Form sei absichtlich gewählt, um den Versen eine künst- 
liche Patina zu geben. Wäre also die ünschönheit der 
Sibyllinenverse eine gemachte, so wäre es ganz vergeb- 
lich, metrische Beobachtungen zum Ausgangspunkte chro- 



Aus Petron c. 48 geht hervor, dass man sich daipals das Mütterchen 
in der Flasche noch nicht tot, sondern nur eingetrocknet und lebens- 
müde dachte, ein burlesker Ausdruck dessen, was Timaios von den 
Gumanem erfahren TroXu/poviüJTdxrjv yevofjL^vTjv irapOevov Sia(ji£(va{ «paaiv 
ouaav Pseudarist. Mirab. ausc. S. 838 »5. Aus Timaios Lykophron 
AI. 1276 Zü)OTi^pi(Jv xe xXit6v, 2v8a «apö^vou oxuyvov lißuXXi]; lativ 
o{x7)Ti^piov und nicht Tdttpov wie der eine Scholiast erklärt; richtiger 
der Scholiast Kinkels S. 182,10. 

* de Pythiae oraculis 5—7. p. 396 f. Vgl. Porphyr, de abstin. 
II 18. 

^ d. b. der jüdisch -christlichen Sammlung in seiner Schrift 
Z>e oraculis Sibt/llinis Lips. 1883. S. 10. 
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41 [XY] ^dp aTctcriocpiXo; &uGrtaicJiv dvYjp TrapsTrsatto) 
51 dp^TjV ßoüv Oücuv TTctTpioiai vojxoiai xax alaav, 
von denen wenigstens die beiden letzten sehr hart klingen. 
Aber chronologische Folgerungen sind aus solcher Unge- 
schicklichkeit nicht zu ziehen. Denn auch das offenbar 
viel spätere und sonst besser stilisirte Säcularorakel (s. 
den hinten S. 133 ff. abgedruckten Text) enthält den 
fehlerhaften Versausgang -^iXai-zi [is[it';^D(ü (V. 35). Von 
den jüdischen Sibyllinen gar nicht zu reden; denn auch 
in den ältesten Teilen, die in der zweiten Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts v. Chr. entstanden sind und durch 
ihre „einzige Schönheit, Herrlichkeit und Kraft" Ewald's 
Prophetenherz entzückten \ ist solche Stümperei etwas 
ganz gewöhnliches. Selbst Dichtungen der besten Zeit 
haben diesen Fehler nicht ganz vermieden. Im Anfange 
des fünften Jahrhunderts^ schrieb Parmenides sein Lehr- 
gedicht, grandios im Gedankenwurf, aber knabenhaft in 
der Technik. Daher finden sich hier ausser anderen Ver- 
stössen zwei jener übellautenden Verse (68. 86 der Stein- 
schen Bearbeitung). Die paar fehlerhaften Verse des Em- 



^ Ueber Entstehung der Sibyll. Bucher (Abhandl. der Gott. Ges 
der W. YIII) S. 9. 

^ Ein den Argivern bald nach 494 gegebenes Orakel (Herodot 
VII 148) enthält den Vers xai xe?paX^v 7recp6Xa$o* xapT) hi t6 aü>p.a 
aawaei. Ein geschulter Dichter wurde ohne Frage x<3fp7) hi xe aÄfxa 
aotwaei geschrieben haben, mit der namentlich im 4. Fasse beliebten 
Partikel -Verbindung hi te und mit Vermeidung des stilwidrigen 
Artikels. Wahrscheinlich hat das Orakel auch so gelautet. Aber 
es ist raisslich in dieser heiligen Poesie zu emendiren. Unantast- 
bar scheint mir z. B. der in einem Orakel bei Herod. VIII 220 über- 
lieferte Versanfang vj f/^yct dfatu ^pix'jB^;. 
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pedokles sind kritisch nicht genügend gesichert. Aber 
auch auf inschriftlich erhaltenen Epigrammen guter Zeit 
tritt uns solches Ungeschick selbst in Athen nicht ganz 
selten entgegen. Auf der Burg errichtete ein Telesinos 
gewiss noch im 6. Jahrh. ein Bild der Athenaia (C. 1. A. 
IV 2,373"* S. 131) 

Oapösve, Iv dxpOTtoXei Ts^saivo? a^aXp,* dvsft/jxsv. 
Aus dem vierten Jahrhundert ungefähr stammt ein atti- 
scher Leichenstein mit dem Hexameterschluss (Kaibel 
epi^r. 65) 

<pi7wOV TS ^iXoKJt TTpOÖSlVai. 

Gehen wir noch etwas weiter hinab, so begegnet uns am 
Anfang des dritten Jahrh. die merkwürdige Erscheinung 
des Epidauriers Isyllos des Sokrates Sohn, der sich be- 
müssigt gefunden hat seine feudal-clerikalen Anschauungen 
auf steinernen Tafeln zu verewigen. Diese gut gemeinte, 
aber schlecht geratene Poesie zeigt in den wenigen Hexa- 
metern eine auffallend häufige Verletzung der euphoni- 
schen Regel: 
B 4 yeipa* ivxT/ovxe^ [Acixotpscjoftv ig oipavov supuv 

14 Tav xa^oxa^aÖtav t' 'KTTtöaupoi del psirev * dvöpÄv 
Ell dWd JA eTwOtxTStpov tu 83 jxoi xdo' IXsJctc: dvotp-^r^ 

15 rj\j; ixavTSüaofuLSVO? TCotpsiaJs TToXr^t AuxoupYo? 



* Die Verbesserung von Wilamowitz Sp^Tiev haUe ich nicht für 
nötig. Ich verstehe V. 12 ff. „und zu beten, da.ss sie (Apoll und 
Asklepios) allen Bürgern und ihren Kindern Gesundheit verleihen 
und dass Tugend der Männer und Eintracht und Friede und Segen 
sich stets auf Epidauros neigen möge, vorausgesetzt dass sie (die 
Bürger) stets dies Gesetz bewahren". Dass nicht alles glatt 
läuft und namentlich oißovta« übel nachhinkt, hat Wilamowitz, dem 



— 62 — 

Isyllos berührt sich in mehr als einer Beziehung mit 
unserem Sibyllisten. Denn er hat einen Nomos verfasst, 
der in Zweck, Form und Inhalt die engste Verwandt- 
schaft mit unsern Siihnorakeln zeigt. Er hat ferner auch 
das Sühnlied, den Paian, selbst gedichtet, der bei der 
Procession gesungen worden ist. Er ist also, wie es 
scheint, der Leiter des Cultuswesens in Epidauros und 
seine glücklich entdeckte Poesie wirft manchen Licht- 
strahl auf die römische Sibyllendichtung. Seine Muster- 
bilder sind vornehmlich der Spartaner Lykurg, dem 

• 

Sparta die stadterhaltenden Orakel des Phoibos verdankt \ 
und sodann der Athener Xenophon, der in seinem So- 
krates (so heisst auch Isyllos Vater) das Bild des frommen 
Beraters hingestellt hat, welcher zur xot^oxa^aftia ermahnt 
und hinführt ^ Sonst aber ist er ein ungebildeter 
Junker', der zwar seine heilige Satzung 'oöx avsü öewv' 



wir das Verständnis dieser Poesie verdaoken, selbst anerkannt 
(Phil. Unters. IX 10). Dagegen verstehe ich E 10 afXTiopo; elfjn 
auf keine Weise und glaube dass Isyllos ajjL[i.opdc e^fjii gewollt hat. 
Freilich der treffliche Dichter ist hier so unklar, dass noch Nie- 
mand zu sagen gewusst hat, von wem eigentlich die Rede ist. 

^ E 14 ouvexa touc ^o(ßou 7pT](J(i.ouc atoCovxi §ixa{6)( oü; fi.av- 
TEuactfAEvoc TiapItaSs ttoXtji A'jxoupyoc. 

* S. Wilamowitz S. 43. Zu TTpoxp^ireiv und Tipodcyeiv ist die In- 
schrift von Sestos zu vergleichen (ca. 130 v. Chr. s. C. Curtius Hermes 
YII 118. Dittenberger Syll. 246, 71): TrpoTpeiKJfjievdc xe Biet Toiautirjc 
cpiXoSoSfa; Ttpoc daxrjaiv xal cpiXoTiovfav touc v^ouc, iz äv al täv veu)- 
Tipü)v ^'jy[pL\ Trpo; dv8pe(av du.tXX(i>p,evai xaXw; äfo^zai toT; ij&eaiv 
7rp6c dpexT^v. 

^ Man mochte wissen, ob er eine Rolle bei der üeberführung 
des Epidaurischen Asklepios nach Rom gespielt hat, die auf sibyl- 
linisches Geheiss zu seiner Zeit ins Werk gesetzt wurde (i. J. 293 
s. Liv. X 47, 7. Periocha 11.) Man könnte den Isyllos im Verdacht 



— 64 — 

Stimmung finden wir nicht. Denn nur die Kunst hat eine 
Geschichte, nicht die Pfuscherei. 

VII. 

So wenig wie die metrische Unbildung ist die noch 
schlimmere stilistische Ungeschicklichkeit dieser Sibyllinen 
chronologisch zu verwerten. Es giebt wol wenig grie- 
chische Verse, die so schwer zu verstehen sind wie diese 
Orakel. Das liegt gewis zum Teil daran, dass der Ver- 
fasser die Anschauung Heraklits teilt, die Sibylle müsse 
„mit rasendem Munde sonder Reiz und Schein und 
Schminke" reden. Daher versucht er die Trivialität 
seiner epischen Formeln durch einige dithyrambische 
Lichter^ zu beleben. Zugleich will er durch eine gewisse 
Kürze imponiren, die wie Heraklits Stil zeigt, ebenfalls 
zum Sibyllentone gehört. Aber da er die Gedankenkürze 
nicht erreicht, welche die Griechen bezeichnend xof/oc 
nennen, so hilft er sich mit seltsamen Satzverkürzungen. 
Läse man z. B. die Verse 8. 9 oder gar 35 — 37 ausserhalb 
der akrosticbischen Folge, so würde jeder, wie es auch 
wirklich vor der Entdeckung der Akrostichis geschehen ist, 
annehmen müssen, dass eine ganze Anzahl von Versen aus- 
gefallen sei. Die hier völlig sichere Folge der Initialen lehrt, 
dass es der Sibylle beliebt hat, mehrfach hintereinander 
das Verbum in Gedanken zu behalten; ein Misverständ- 
nis ist hier allerdings bei der stereotypen Wiederkehr von 
Beten und Opfern nicht wol möglich. Aufgeregte Stim- 
mung spricht sich ferner durch Parenthesen aus. Auch 

' Ueber die barocken Composita s. S. 32'. 
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hierin zeigt sich unser Orakel ungewöhnlich kühn; 
namentlich V. 65 — 67 werden nicht sofort beim ersten 
Lesen verständlich sein. Trotz aller Versuche, des Gottes 
voll zu scheinen, gelingt es der Sibylle nicht, auch nur 
den gewöhnlichen poetischen Ton zu treffen. Die Ein- 
schnürung in den akrostichischen Zwang gestattet zwar we- 
nig freie Bewegung und würde selbst einen besseren Dichter 
zuweilen zum * Leimen' genötigt haben; aber das ganze 
Herzählen des Rituals maöht einen geschäftsmässigen, pro- 
saischen, banausischen Eindruck. Ja einmal vergisst die 
Seherin den Sibyllenton sogar soweit, einen Scherz ein- 
fliessen zu lassen, V. 43: „Die Profanen sollen draussen 
bleiben und ein Opfer ohne Opferschmaus haben (adaiTov 
6/siv Ooatav)." Alles dies vermehrt den peinlichen Ein- 
druck der Stillosigkeit, welchen diese Poesie erweckt, aber 
zu weiteren Folgerungen hilft es nicht. Noch weniger hilft 
die Beobachtung des Dialectes. Denn das Vorherrschen 
der xoivTj über die las Hesse sich schon aus der römischen 
Ueberlieferung genügend erklären. Doch vgl. S. 117, 7. 
Etwas fruchtbringender wird sich die grammatische 
und lexikalische Analyse für die Bestimmung von Zeit und 
Ort dieser Sibyllendichtung erweisen. Denn es fällt eine 
ganze Reihe von Sonderbarkeiten auf, die zum Teil ge- 
radezu als ungriechisch bezeichnet werden müssen. Ein 
ganz singulärer Gebrauch lässt sich zweimal beim Reflexiv- 
pronomen So? (o;) beobachten. Es ist durch neuere For- 
schung* hinlänglich klar geworden, dass in den indo- 



' Vgl. Karl ßrugman, Ein Problem der homerischen Textcrilik 
(1876) S. 86 ff. 

Diols, Sibylliiiische Blätter 5 
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germanischen Sprachen das Reflexivpronomen zunächst 
nicht eine bestimmte Person vertritt, sondern nur die Re- 
flexion an sich ausdrückt, dass es daher nicht bloss die 
Rückbeziehung des Subjectes, sondern auch anderer Satz- 
glieder darstellen kann. In der alten Epik z. B. ist die 
Verwendung dieser Reflexivformen eine sehr freie: 

OuTiv b(ts} irujxaTov eSojiai [xsxa oU siotpoicriv i 339, 

kri TS fxiv (SXsJsv dXxT^ 11 753, 

TT^v TTOTS NyjXsüs 7t^{x£v khv oiÄ xaXXo? X 281, 

TOTS 81 ZSU? "ExTOpl 5a)X£V 

T(j x£<paXfj cpopseiv (den Helm) FI 799, 
aXX.' ijjLS öufx^^ dvTjXe ttoXütXt^jxcüv TroXsjxiCsiv 
Odpaet (p H 152. 
So verschieden diese Stellen sind, sie haben das Ge- 
meinsame, dass keine einfache Reflexion, sondern eine 
vermittelte, secundäre stattfindet, die dem Begriffe der 
Zugehörigkeit, des Eigentums nahe kommt. Denn die 
Reflexion bezieht sich hier nicht auf den grammatischen 
Träger der Handlung, sondern auf eine vom Subjecte ver- 
schiedene Person, die aber die Vorstellung des Dichters 
besonders beschäftigt, also xctia aüveatv Träger der Hand- 
lung ist. öofpast (o TToXsfxi'Csiv heisst „mit dem mir eige- 
nen Mute zu kämpfen", weil b((o logisches Subject ist, 
das nur in der plastischen Sprache des Dichters in einen 
activen (&ü[x6?) und passiven Teil (sas) zerlegt erscheint. 
Diese Stelle, die schon im Altertum viel umstritten und 
in Zenodots Exemplar in ftapast IfxoJ» emendirt war, scheint 
den Anlass zu den Sonderbarkeiten unseres sibyllinischen 
Orakels gegeben zu haben; 
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2 laxh^ ifioc Xuöet, xa8' ivl cppsalv ai xs voT^a^Qs 

pa);jn(j eij] Trtaüvo?. 
Früher fasste man das überlieferte p(üjjiy] als Anrede von 
Rom, was die weitere Aenderung des Meiirsius ip.ot 
statt sijj nach sich zog. Erst Emperius hat gesehen, dass 
die Anrufung Roms sinnlos und ein Ausdruck wie V. 20 
icfto) IjjL«) TTtauvot zu erwarten ist. Nach dieser Parallel- 
stelle ist also zu interpretiren : „Wenn du dies in deinem 
Sinne erwägst, glaubend an seine (nemlich des Webstuhls, 
der Sibylle) Kraft." Der herrschende Begriff des Haupt- 
satzes (bxo?) greift in den Nebensatz über, wie es in 
der Odyssee 8 617 vom Krater des Menelaos heisst: 

TTopsv 03 k Oaföijxoc ripü)^ 

2t5ovtü>v ßaaiXsü?, o&' kh^ oojjloc djicpexaXü^J^sv 

xsias jx8 voatT)(JctvTa. 
Dieser Gebrauch von piü[x"(j i"5 statt pw[J.T{] autoQ liegt 
nicht auf der Linie, in der sich die griechische Syntax 
entwickelt hat. Denn bekanntlich ist hier die klassische 
Sprache im Gegensatz zum lateinischen Gebrauch bemüht, 
die Selbständigkeit der Nebensätze und Nebenglieder 
immer stärker hervortreten zu lassen, und der Rück- 
beziehung auf das Subject des übergeordneten Satzes sind 
bei weitem engere Grenzen gesteckt. Aber mag jenes 
ptü.uLTQ s-Q noch hingehen, weil es an homerisches Beispiel 
sich anlehnt, unentschuldbar ist die Kühnheit des V. 38 

OCJTl? 

^[xaTt (^ Tciaüvo» ßoo? apTa[AO? auiö? So' satoti. 
Hier ist natürlich nicht von dem Vertrauen des Opfer- 
schlächters auf seinen eigenen Willen die Rede, sondern 

5* 
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(p Xr^jjLaTt soll den Willen des Orakels bezeichnen. Dieses 
war V. 30 und vielleicht V. 34 genannt, aber der ganze 
Satz von V. 35 an bietet dem Hörer keine Handhabe, 
dieses logische Subject bei Xr]jjLa-i (o herauszufühlen. Der 
Verfasser mutet ihm also zu, aus dem Zusammenhangt 
eine Möglichkeit der Reflexion zu erraten, die gramma- 
tisch völlig unzulässig ist. Apollonios Rhodios hat eben- 
falls von der Freiheit des homerischen Reflexivgebrauches 
reichlichen Gebrauch gemacht, aber zu einer solchen 
Verschrobenheit des Ausdruckes findet sich auch bei ihm 
keine Analogie*. 

Eine weitere syntaktische Unmöglichkeit begegnet 
uns V. 22 

Tpl? Toaa, vr^cpaXoc Travia, TTüpo? jiaXspoio tiöevtcüv. 
„Sie sollen die weinlose Spende, dreimal so viel als 
früher, in das gewaltige Feuer schütten ^" Mit Recht 
hat Emperius den Genetiv beanstandet. Homer sagt 
e^ |JL7] h((s} TctSs ToSa cpotsivm iv Tiupl OsiV^v, und auch sonst 
verlangt xtDsvat präpositionale Verbindung. Es scheint 
also, dass hier eine unberechtigte Verallgemeinerung 
localer Anwendung des Genetivs vorliegt, nach der Ana- 

^ Titeuvo; ist in dem ganzen Orakel von dem Glauben an die 
göttliche Offenbarung gebraucht, wie fast durchgängig bei Herodot, 
vgl. I 66 ypr^afAiij %ißSi^Xi|j Trfauvoi, ebenso I 73 V 92 e, VII 153 Ipd 
TouTtüv TÄv OeÄv . . . TO'JTOKJt 5' u>v TriTJvo? VIII 143 OeoTdt Tuiauvoi. 
Menschen und Dingen gegenüber nur VlI 10. 85. 

^ Rzach Grammat, Studien zu Apoll. Rhocl. S. 114 ff. 

' Dieser Sinn wird durch sachliche Erwägung sicher gestellt. 
Vgl. z. B. die Lustrationsscenen, die bei P'rsilia Lovatelli im BuUettino 
comunale di Roma VII (1878) Tafel IV, V n. 2 abgebildet sind. 
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logie von I 218 auio? S av-iov tCsv 'OöüaarjO? östoTo toi^oü 
TOü Siepoio. 

In auffallender Weise ist der Genetiv auch V. 62 
verwendet 

vr^(paXt[Xü)v dtpvwv xc taiAcbv )^9ovtou xaSs psjov. 

Zur Aufklärung dieser Stelle wird es nötig sein auf 
die Sühnevorstellung einzugehen, die dieser Procuration zu 
Grunde liegt. Die Prodigien sind nach antiker Anschauung 
Anzeichen des Götterzorns, der, w^enn er nicht in seiner 
ganzen Verderblichkeit losbrechen soll, 'vorher gesühnt' 
(procurirt) werden muss \ Diese Sühne besteht ursprüng- 
lich in der Auslieferung des Schuldigen an die Gottheit; 
später w^erden Ersatzopfer dargebracht. Ferkel- oder 
Lammblut wird in die Erde gegossen, wo die chthoni- 
scheu Mächte hausen. Die zu Entsühnenden werden 
mit dem Blute des Opfertiers besprengt und dadurch wird 
symbolisch an ihnen die Opferhandlung vollzogen*. Ein 

' Ein solches Sühnlied ist auch das Ifyporchem Pindars (fr. 107) 
auf die Sonnenfinsternis in Theben, das oifenbar nicht ohne äusseren 
Anlass, sondern auf Bestellung gefertigt ist, um vermittelst des 
von Jungfrauen oder wie immer vorgetragenen Bittliedes das tA^- 
-/oivov 'ipoLi oder vielmehr seine schlimmen Folgen (V. Off.) von 
der Stadt abzuwenden. Ein mit dem sybillinischen Wesen noch 
enger verwantites Lied (bei axdji; wie es scheint verfasst) ist 
das wunderschöne durch Wilamowitz (S. Nauck fr. tr.**^ XX) wieder- 
hergestellte Morenlied KXOxe MoTpai xt>,. 

2 Der Ritus der uralten, bis in die Zeit des „Euander" (d. i. 
griechische Uebersetzung von Faunus, vgl. Manes, Bona Dea und 
die genau entsprechenden E6,3ouXe'Jc und E6[jLev{8ec der Griechen) 
reichenden Luperealien (Plut. Rom. 21) zeigt die Symbolik der 
Substitution fast ganz rein. Mau führte bei diesem Sühnfeste zwet 
Jünglinge vor, denen man mit einem Messer, das ins Opferblut ge- 
taucht war, die Stirn berührte, dann aber mit in Milch getauchter 
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zweiter eng mit dem Blutopfer zusammenhängender Ritus 
ist das Trankopfer, das bei chthonischem Cult in der 



Wolle das Blut wieder abwischte, worauf sie lachen rnussten. 
Weiteres im Comin. zu V. 64. Aus dieser Substitutionsbedeutung 
der Wolle und des Blutes ergibt sich die unendlich weitgreifende 
religiöse Symbolik beider: 1) Das Widderfell (Aio? xijjSiov), auf dem 
der zu sühnende Mördej^ (Lobeck Aglaoph. 183 ff.), der Myste (s. 
Lovatelli BuUnttino tomunale di Roma VII [1879] tav. IV V), das 
Hochzeitspaar (s. S. 48*'^), der Orakelsuchende (Vergil Aen. VII 88) 
sitzt, die Wollbinden u. s. vv., die bei allem lustralen und Toten- 
wesen, Supplication u. s. w. zur Anwendung kommen, sind ohne 
Weiteres klar. 2) Die Farbe des Blutes erklärt die lustrale Verwen- 
dung der roten oder purpurnen Farbe (cpoivd?, cpotvi^ vgl. cp<4voc). Daher 
das ßammeum der nupta (Schol. luvenal. VI 225 est enim snnguineum) 
und der Flaminica Dialis (die auch ein purpurnes Kleid trug), so- 
wie überhaupt der pupureus amictus beim römischen Opfer, wodurch 
die zu Entsühnenden als Substitute des blutigen Opfers bezeichnet 
werden. Vgl. Verg. Aen. III 405 u. A. Plin. Nat. h. IX 127 (purpura") 
dis ndvocatur placandis. Für griechischen Brauch vgl. Aesch. Eum. 
1029; [Lys.] 6, 51 ; Plut. Arist. 21. Endlich geht aus der lustralen Be- 
deutung der purpurnen Wolle und Wollfäden die apotropäische Ver- 
wendung hervor, wie sie die Kinder und Vornehmen in der Prä- 
texta zur Schau tragen, während die Prätexta der Priester und 
Magistrate die ursprüngliche sacrale Bedeutung noch deutlicher be- 
wahrt hat. Vgl. oben S. 51*. Am deutlichsten hat sich der Ursinn 
der weitverbreiteten Substitutionsceremonie in den phrygischen 
Taurobolien erhalten. Der Sühnebedürftige wurde hier in der 
Grube selbst mit dem Opferblut überschüttet, um die Zugehörig- 
keit zur */Oü)v deutlich zu machen. (Auf die Taurobolien oder ähn- 
liche Sühnungen scheint sich auch die fAuaTixwTaxT) twv TeXeTöv 
des Proclus zu beziehen, die neulich Rh. Mus. 44, 451 berührt 
worden ist. Mit dem Spuk bei IToraz Epode 5 hat sie jedenfalls 
nichts gemein.) In dem abgeschwächten griechischen Sühnritus 
sitzt der zu Sühnende wenigstens auf der Erde Plut. de Is. et Os. 
G9 'A^i^vTjat vrjaxeuouaiv a\ Y'J'^sixec ^v Beap-ocpopfoi? /afxal xaOi^(jtevat. 
de superst. 7 I;ü) xct&TjXai (6 SeiaiSaitjKüv) aaxx^ov ^/^v (über die Ver- 
hüllung s. unten S. 122) . . . TroXXaxt; hk yoi).ybi h TTTjXtj) xuXtv- 
So6[jLevoc ^Sayopeusi Ttvd; dfj,apT(ac. (Weiteres Lobeck Aglaoph. 646) 
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Regel deu Wein au.sschliesst'. Diese nüchternen Spenden 
(vyjCpotXiot) haben zunächst nur den Zweck das vergossene 
Blut abzuwaschen, wie der S. 69" angeführte Luperealien- 
ritus noch deutlich zeigt, sodann aber lindernd auf den 
Zorn der Unterirdischen einzuwirken. Daher werden neben 
reinem Quell wasser, welches das Blut abwaschen soll, 
gern Milch, Honig, Oel als iizikrdioLxa hinzugefügt*. Diese 
•/ooLi werden auf das Feuer geschüttet, welches das Opfer- 
tier (acpa^iov) vollständig verzehrt hat; denn bei der 
eigentlichen Sühnung gehört das ganze Opfer den Unter- 
irdischen, es darf nichts davon gegessen werden. Der 
Opferritus selbst besteht darin, dass Tiere von dunkler 
Farbe (ursprünglich Schafe) mit zur Erde geneigtem 
(nicht zum Himmel emporgerecktem) Kopfe eingeschnitten 
w^erden, so dass das Blut zur Erde strömt. Dafür ist der 
sacrale Terminus evxsjivetv (evxofia), TSfxvsiv herkömmlich^. 



Eine weitere Abschwächung besteht darin, dass der Sünder eine 
sitzende Stellung einnimmt, wie die bei Lovatelli a. 0. vereinigten 
Bildwerke deutlich zeigen. Für römischen Cult vgl. Macrob. 
Sat. I 10, 21 huic deae (ßp'x) sedentes vota concipiunt terramque de 
industria tangunt. 

» Aber nicht immer, s. Stengel Hermes XVI 350 XVII 329ff., 
griechuche Culiusaltert. S. 72 ff. der sich überhaupt um die Feststel- 
lung und Erklärung der Opfergebräuche sehr verdient gemacht hat. 
Vgl. auch seine Aufsätze Hermes XXI 307. XXll 86. Z. f. ö. 
Gymn. W. 1880, 737 ff. und Jahrb. f. cl. Phil. 1886, 377ff. Einen 
hübschen Beleg für das späte und eigentlich widersinnige Eindrin- 
gen der Weiuspende in diese Culle liefert die Cultsprache {iac^ 
meüarium) und Cultlegende der Bona Dea. 

' Aesch. Pers. 612. Soph. Oed. C. 481 beim Eumenidenopfer: 
uSaxoc, fjLeXfaar); \i.r^k Trpoa'f^pEiv {jl^öu. üeber die Bedeutung des 
Oels s. unseren Commentar zu V. 65. S. 120. 

3 Schol. Apoll. Rh od. I 587 zu IvTOfjia. xup{ü3c tä toic vexpoT; 
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Blut- und Trankopfer gehören also nach dem ur- 
sprünglichen Sinne dieser Ceremonien eng zusammen 
wie Sünde und Sühne'. So hat auch, wie es scheint, 
in der Opfetsprache eine Uebertragung stattgefunden, 
insofern tsjxvsiv auch von dem Darbringen der Libation 
verstanden wird. Wi^ Euripides Hei. 1235 aTrovSa^ ts- 
[i.ü)[jL£v, so sagt noch kühner Empedokles in den Katharmoi 
441 (s. Hermes XV 173): 

xpr^vcfwv OLTto TTSVTS T«|i«>v Iv axsipsi yaXxij) 
^(sTpac diroppü'^ai. 
Aristoteles erklärt dieses Tcijxetv in der Poetik c. 21. 1457 b 
13 mit dpuaat, weil sowol das Schöpfen als das Ab- 
schneiden ein Wegnehmen sei (dcpsXeiv xi). Das ist nicht 
Willkür, wie man sie dem sprachkünstelnden Empedokles 

ivayiCt'^'-Eva oia t6 ^v ttjJ yig (lies eU t^v y^/v) auTÄv dtroT^fjiveaOai 
T«? xecpaXa;. oÖtü) yap Ououat toT; ^öovfoi;, toT; hi oupavfoi; dfvcü 
(ivaaxp^cpovTe; tov Tpd^7]Xov acpct^oustv. 

^ Ausser dem Ritus der Luperealien ist namentlich ein merk- 
würdiges Beispiel chthonischer Libation belehrend, das Servius z. 
Aeneis V. 78 überliefert: feminae quae mortuos prosequuntur ubera 
titnduntf ut lac exprimant (d. i. vr^cpcfXia), cuncti mitem se iacernnt, tit 
sanguinem effundant (d. i. ^vxofJLa); vgl. das midieres genas ne radunto 
der XII Tafeln (S. 154 Schtill). Zweck ist naturlich Besänftigung der 
fxfjvi; der Toten, wie bei den Gladiatorspielen. Dies wusste noch 
Varro, aus dem vermutlich das obige und bezeugterraassen (aus IV de 
vita p. r. ?) das folgende stammt bei Serv. IIl 67 (Interp.) Varro 
quoque dicit mulieres in exsequiis et luctii ideo solitas ora lacerare^ 
ut savguine ostenso inferis satisfaciant quare etiam institutum est, ut 
apud sepulcra et victimae caedantur. apud veteres etiam homines inter- 
ficiehantur^ sed morluo lunio Bruto cum multae geutes ad eius funus 
capiivos misissent, nepos illius eos, qui missi erant, inter se composuit, 
et sie pugnaverunt. et quod muneri missi erant, inde munus appellatur. 
sed quoniam sumptuosum erat et crudele victimas vel homines interßcere, 
sanguinei coloris coepta est vestis tnortuis inici. 
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wol zutrauen möchte, sondern der Dichter bewegt sich 
in diesem Sühngedichte, wie man überall sieht, in den 
li ergebrachten Vorstellungen und Wendungen der Lustral- 
sprache. Das Schöpfen des Weihwassers wird parallel 
gesetzt mit dem Schöpfen des Blutes, d. h. dem Totjxsiv 
des Opfertieres. Denn das Besprengen mit Blut ist in 
allen diesen chthonischen Riten das Allerwichtigste, wie 
auch in dem Protokoll des Augusteiischen Säcularfestes 
das Bespritzen des Altars mit Blut neben dem oXoxaüisiv 
ausdrücklich hervorgehoben wird. So ist also auch der 
sibyllinische Vers zu verstehen 

v"/)9a>.tü>v dpvtt)v T£ TafjLü)v yrOovioi^ Ta6s psSov. 

TsjAVciv bezieht sich demnach, das ergibt der ganze Zu- 
sammenhang, auf die v/)cpa'Xia so gut wie auf die cj'fa^ia. 
Schwierigkeiten macht nur der Genetiv. Zwischen ty]v "fyj 
TsjjLeiv und xt)^ 7?^? tsjasiv ist ja ein grosser Unterschied, 
aber der partitiven Auffassung scheint sich das sachliche 
Bedenken entgegen zu stellen, dass dies chthonische Opfer 
nicht teilweise, sondern völlige Verbrennung (oXoxctüTsiv) 
fordert. Die Lösung bringt eine auch syntaktisch überein- 
stimmende, von Bücheier Uvibrica 138, 41 dem Verständ- 
nis erschlossene Cultanweisung der Iguvinischen Tafeln. 
Das Brandopfer vollzieht sich nach und nach; es wird 
immer nur ein Teil des Weihetrankes und des Opfertieres 
den Flammen übergeben, bis schliesslich alles verzehrt 
ist\ Man sieht, unser Verfasser lebt und webt ganz 



^ Der Text lautet in der Bucheler'schen Uebersetzung struiculae 
ßtiline suffafiae commoiito, cupide poscae restingutto, integris vommolilis 
supplicato. An der Richtigkeit der Deutung ist kaum zu zweifeln. 
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in seinem Cultkreise, und da er für Wissende schreibt, 
so kümmert ihn die gemeine Deutlichkeit wenig'. Wie 
unbestimmt ist in jenem Verse i^qch taos psjov! Aber 
dieses Pronomen wird überhaupt hier in barbarischer 
Ueberfülle verwendet. Es bezeichnet gewöhnlich die vor- 
liegenden Prophezeihungen oder Opferanweisungen V. 2 
xaö' £vl cppsalv oii xs vorder (^? (ähnlich 57), V. 16. 42. 62 
-zdS epSstv, V. 44 i; too (nemlich fepov), V. 59 loo (das 
geschilderte Prodigium); es steht einfach zurückweisend 
wie outö; V. 20 afos cpspovitov, V, 55 ofos Tiftsvicov, den 
Begriff auios (idem) verstärkend V. 38 f. oaiu . . . apxotjxo? 
otüTo? oo' sGfxat. Auch aiio; wird öfter sonderbar verwendet: 
in V. 1 1 Tca[jLcpüX(üv tcoXscüv xs xal aüxcov bedeutet es soviel 
als u[Aü)v aüxü)v; ähnlich V. 19 und V. 59 iiz ao^oX^ vobis 
viventibiis^ indem die Leistungen zu Lebzeiten der An- 
geredeten im Gegensatz zu den ständigen Opfern (ejxusSa 
V. 19) oder denen einer späteren Zeit (59) gesetzt werden. 
Man darf diesen Misbrauch der Pronomina als ganz un- 
griechisch bezeichnen. Auch den Gebrauch von b^ ügpxs- 
pov (= dixspov) V. 59 wüsste ich durch keine griechische 
Analogie zu rechtfertigen; die Römer sagten freilich in 
diesem Sinne ad postremum schon zu Plautus Zeit. 

Das umbrische pone^ das .mit posca wiedergegeben wird (7rö)fi.a), ist 
eben der Weihetrank, das vTj'f dXtov, mit dem jedesmal das verbraunte 
Stück begossen wird. Vgl. Fabius Pictor fr. 16 S. 26, 33 Peter. 

' So versteht man erst nach längerem Nachdenken, was das 
ISu) y. 42 bedeuten soll, das gänzlich aus dem Zusammenbang 
herauszufallen scheint. Es ist eine Brachylogie für !;(o laxco, an der 
sich der in romische Cultsprache Eingeweihte nicht besonders stosst. 
Denn der alte Ruf des Lictors bei gewissen Festen lautete: hostis, 
vinctus, multer, vir^o exesto (Festi Epit. S. 82, 8 M.). 
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Wir erinnern uns jetzt, dass wir oben in dem Worte 
'A/ai(JTi' (S. 55) eine entschieden römische Anschauungs- 
und Ausdrucksweise fanden. Sollte der Verfasser etwa 
Römer sein? Einem solchen würde man am ehesten auch 
einige andere schwere Verstösse gegen Sprachreinheit und 
Sprachgefühl zu gute halten, die uns hier überraschen. 
Die Sibylle nennt ihre eigenen Augen liebreizend tjxepTot 
oaas V. 66, was namentlich in dem dortigen Zusammen- 
hange eine plumpe Geschmacklosigkeit ist, entschuldigt 
nur durch den Zwang der Akrostichis, die auch den 
späten Verfasser der ABC -Hymnen auf Dionysos und 
Apollon (Anthol. IX 524) bei dem Buchstaben I auf das 
Epitheton ijasi^to; geführt hat. 

Römischem Sprachgebrauche mehr als griechischem 
entspricht auch V. 28 

Der Sinn dieser misverstandenen Stelle* kann nur sein 
„die Vernachlässigung der Stadt und der Göttin möge bei 
den Hellenen aufhören", irsjstv hat sich in dieser Bedeu- 
tung aus dem Gegensatze zu 6p}>öv kaxdvai (vgl. Sophokles 
Oed. R. 50) entwickelt. So heisst Bopsao Trc^ovTo? (Homer 
£ 475, ähnlich t 202) „als der Wind sich gelegt hatte", 
wie der Zusammenhang lehrt. Aber dieser Gebrauch ist 
im Griechischen nicht w^eit ausgedehnt; namentlich in 
metaphorischer Beziehung mangelt es an Beispielen. Zu 
vergleichen ist etwa Aischylos Septem 779 irsTrTCüxsv 



' Dies Misverständnis kann nicht Wunder nehmen, da jeder 
zuerst Tieasiv wie ^fXTreaeTv fassen wird, 
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dvopaiv ^ß{>t[xü)v xofnraajiata. Bei den Römern dagegen hat 
sich cadere in der Bedeutung des Aufhörens in besonders 
reichhaltiger Phraseologie entwickelt. Von den mit den 
griechischen Beispielen übereinstimmenden Wendungen 
aus, wie caderent austri (d. h. ßare desinerenf) bei Vergil 
(Georg. I 354) und cecidenint vnirmvns aurae (Ecl. 9,58), 
hat sich auf übertragenem Gebiete ein Reichtum von 
Phrasen gebildet: ira cadit (Ovid und Lucan), spes cadit 
und timor cadit (Ovid), selbst in Prosa bei Cicero Offic. 

II 13, 45 tua laiis pariter cum re publica cecidit Aehn- 
lich wird iacere verwandt morte lacent merita (Ovid Fasti 

III 707) und bei Cicero wiederum studia iacent und 
so insgemein (Nägelsbach Stilistik § 127). Der griechische 
Ausdruck ist bis jetzt gar nicht verstanden worden: im 
Lateinischen würde oblicio cadit schwerlich auch nur 
Anstoss erregt haben. 

Diese Eigentümlichkeiten der Diction ^ sind natürlich 
in einem Gedichte weniger hervorstechend als die La- 
tinismen der römisch-griechischen Kanzleisprache, wie wir 
sie in Vierecks Sammlung vom Beginne des zweiten Jahr- 
hunderts an verfolgen können. Man kann daher zweifeln, 
ob ein Römer oder romanisirter Grieche als Urheber zu 
denken ist: jedenfalls ist das Orakel nicht in Griechen- 
land, nicht in Cumae, sondern in Rom verfasst worden 
von einem Manne, der des rittis graecus kundiger war 
als des sermo graecus. 



^ Ich könnte als Latinisraus etwa noch anfuhren ufxcTip^ V^V-''ii 
V. 15 (vgl. Viereck Strmo graeius quo S. P. Q. li. usi sunt. Got- 
tingae 1888 S. 62). 
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VIII. 

Ausser der weitläuftigen Anweisung der Procuration 
bergen die Sprüche auch einen Hinweis auf den Anlass 
der Sühnung. Die Prodigien gelten ja nur als Vorboten 
eines viel schrecklicheren Unheils, das über das Vater- 
land hereinbrechen wird. Wie der Privatmann durch 
Vorzeichen auf seinem Eigentume gewarnt wird, so er- 
hält der Staat durch die auf dem ager publicus^ und in 
den heiligen Bezirken vorfallenden Wunderzeichen die Ver- 
kündigung schwerer Heimsuchung. Beiden, dem Privat- 
manne wie dem Staate, liegt in solchem Falle die Sorge 
ob, den Zorn der Götter zu versöhnen. Das Unabwend- 
bare lässt sich dadurch nicht abwehren, aber jedenfalls 
wird eine Erleichterung herbeigeführt'. Dadurch nun, 
dass die Seherin auf das dem Vaterlande drohende Ver- 
derben wenigstens anspielt, gewinnen diese Sibyllinen 
historische Bedeutung, ja es lässt sich vielleicht daraus 
eine chronologische Bestimmung der Abfassungszeit ge- 
winnen, die selbstverständlich mit der ersten Anwendung 
des Orakels zusammenfallen muss. 

Der historische Kern des ersten Orakels ist in dem 
Hauptstücke enthalten, dem Bittgesänge der Jungfrauen 
(V. 27.28): 



' S. Moramsens Epistula in Jahns Obsequens S. XVIII ff. 

'^ Cic. de div. 11 9,24 Sin autem certum est quid quaque de re 
quoque tempore futurum sit, quid est quod me adiuvent haruspicesy 
(si) cum res tristissimas portendi dixerunt , addunt, ad extremum omnia 
levius cdsura rebus procuratis. So möchte ich wegen des folgenden 
enim nach Madvigs Vorgang den lückenhaften Text herstellen. 
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Iv TTotTpa e5)r2Gp9ü)v [xijiveiv TuoXefJiOü xpaxeovxov, 
Xr^ör^v S 'EXXy^veaat TreasTv izoketsi; xe xal auiTj?. 
Der Sinn der ersten Verse ist klar. Die Göttin (Perse- 
phone) wird gebeten, trotz des drängenden Krieges in 
der Vaterstadt auszuharren. Die Befürchtung liegt also 
zu Grunde, dass die Göttin entweder freiwillig die Stadt 
verlassen oder durch fremden Bann evocirt werden könne. 
Auch diese Vorstellung zeigt, dass wir uns auf römi- 
schem Boden befinden. Denn obgleich auch die Grie- 
chen die Scheu hegen, ihre Götter möchten die von 
den Feinden eroberte Stadt verlassen (Aischylos Sept. 
268; Sophokles fr.' 414 Nauck; Euripides Troad. 25 0, 
so ist doch bei den Römern dieser Evocationsbegriff viel 
entwickelter, die Scheu vor Auswanderung der Götter 
allgemeiner verbreitet. Das Schicksal, das die Sibylle 
herannahen sieht, ist ein ausserordentliches. Die Vater- 
stadt ist in Gefahr, in die Hände der Feinde zu fallen. 
Und damit man nicht etwa an Cumae denke, Rom selbst 
ist gemeint, da ja die Hellenen vermahnt werden, ihre 
Lauheit fahren zu lassen und der Stadt um der griechi- 
schen Göttin willen zu Hilfe zu eilen. Für die historische 
Bestimmung des gefährlichen Augenblickes, wo die Kriegs- 
not übermächtig, Rom selbst bedroht, und griechische 



' Dies als Ergänzung des von Lobeck Beigebrachten (Aglaoph. 
275 f.). Schon Ilias H 194 if. spielt auf diesen Glauben an: xdcpp' 
b[i.eXi euxecjOe All Kpov^tovi dfvaxxt atyi^ l«p' 0[xe(u)v, ?vo [iri TpA^c ys 
Tri&tüvxai, iih xal d[ji?pa8(7]v ^Ttel oö xiva BefSifiev I(jnt7)5 (vgl. TeuflFel 
Studien und Characteristiken^ 90). Aber der religiöse Gedanke ist 
hier wie fast die ganze gräco-italische Urreligion im höfischen 
Epos verblasst. 
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Hilfe erwartet wurde, empfiehlt es sich, wenn man nicht 
mit unsicherer Hand die Jahrhunderte abtasten will, von 
der Tradition der Prodigien auszugehen. 

Die römischen Sacralinstitutionen auch der späteren 
Zeit sind wie die politischen Einrichtungen nach der 
römischen Legende uralt. Wenn auch nicht alles auf 
einmal gewachsen ist, so hat doch die Sage jedem Könige 
wenigstens ein Stück gegeben, und so gilt die Einrichtung 
dos Sibyllenorakels und des diesen Schatz behütenden 
Duumvirats als ein Werk des letzten Königs. Wir 
hören noch einmal von der Umwandlung des Duumvirats 
in den Decemvirat in Folge des Plebejereieges (367; 
Liv. VI 37), dann von der Erweiterung desselben zum 
XV virat unter Sulla. Im Uebrigen herrscht bei den 
Römern die von der Klerisei stets geflissentlich erhaltene 
Meinung vor, als ob alle Promulgationen der Sacralbe- 
hörde aus den drei alten Büchern der Sibylle erfolgten, 
und als ob die nach dem Brande des J. 83 erschienenen 
Orakel der Sibylle auf Abschriften der capitolinischen ür- 
sammlung oder sonstiger mit der altrömischen identi- 
schen Sammlungen beruhten. Auch die Neueren neh- 
men in der Regel an, alle promulgirten Orakel hätten 
seit der Königszeit auf dem Capitol gelegen. Wer aber 
mit kritischem Blicke die Geschichte der sibyllinischen 
Procuration verfolgt, muss zu der Ansicht kommen, dass 
diese „Pandorabüchse" * erst sehr allmählich gefüllt^wor- 
den ist. 

Dafür spricht schon die Analogie des von Tacitus 

» Mommsen R. Staatsr. III 2, 1061. 
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Aimal. VI 12 berichteten Vorganges unter Tiberius, wo 
ein liber Sibullae officiell der Sammlung der XV viri ein- 
gefügt worden ist'. Ferner erinnere ich an die Marcia- 
nischen Orakel, die ja auch auf Antrag des Senats nach 
Prüfung der Sachverständigen ohne Weiteres aufge- 
nommen wurden, obgleich ihr moderner Ursprung auf der 
Hand lag. 

Aber die allmähliche Vermehrung des Gnadenschatzes 
lässt sich mit einiger Wahrscheinlichkeit auch auf ande- 
rem Wege darthun. Die Sibyllensprüche blieben ver- 
schlossen, ihre Wirkung aber, die Pröcurationen, liegen 
in der Chronik verzeichnet vor. So zeigt die geschicht- 
liche Ent Wickelung der griechischen Bussfeste in Rom 
zugleich die Entwickelung des Sibyllenwesens aus kleinen 
und unbedeutenden Anfängen bis zu der tief- und weit- 
greifenden Organisation des dritten und zweiten Jahr- 
hunderts. 

Die bekannte Legende setzt die Ankunft der cuma- 
nischen Sibylle unter den letzten König. Dem steht 
freilich ein inneres Bedenken entgegen. Wie sollen die 
Cumaner dazu kommen ihre Sprüche an Rom auszu- 
liefern? Es bestanden ja unter Tarquinius die besten 
Beziehungen zu jener Stadt und ihrem Tyrannen Aristo- 
demos. Was Dionys IV 62, 7 von Rom sagt oöosv ouico 
Ptüjxatoi cpuXatxoücrtv ou[>' oatov xtt^jjloc oi>&' hphv ü>? tä 



' Der Kaiser, der den Sibyllenschwindel durchschaute (vgl. 
Tacitus Ann. I 76), beanstandete trotzdem nicht die Einfügung. Er 
raonirte nur die geschäftswidrige Behandlung der Sache (s. Moinm- 
sen a. 0.), wobei er mir aber im Unrecht zu sein scheint. 
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lässt mit Sicherheit die Existenz der Sprüche schon zur 
Königszeit voraussetzen. Es ist ausserdem anzunehmen, 
wenn auch keine Kunde davon erhalten ist, dass die erste 
Procuration des sibyllinischen Cultes sich auf Apollo be- 
zogen habe (s. S. 51); und in der That bestand schon 
vor dem Jahre 450, wenn man einer beiläufigen Be- 
merkung des Livius Glauben schenkt, ein Apollinare auf 
den Flaminischen Wiesen, wo sich später der Apollo- 
tempel erhob*. Von der Wirksamkeit des sibyllinischen 
Institutes hören wir im fünften Jahrhundert wenig und 
wenig Verlässliches.. Das Orakel im J. 462 (Liv. III 10, 
Dion.IX67) ist mit Recht von Niebuhi- (R. G. P562'''°) 
beanstandet worden ^ Dionys X 53 hebt in jenem Zeit- 
raum besonders das grosse Sterben des J. 453 hervor. 
Aber trotz der fürchterlichen Ausdehnung der Gottesplage 
iest man nichts von besonderen Vorkehrungen oder 
Sühnmitteln. Die im J. 436 unter Prodigien wieder- 
kehrende Seuche (Liv. IV 21, 5) erfordert nichts weiter 
als eine einfache obsecratio. Erst im J. 433 hören wir 
wieder von einer sibyllinischen Sühnung, die mit der 
ersten sich vergleichen Hesse. Die Duumvirn schlagen 
eine Reihe von Procurationen vor, vor allem den Bau 
des Apollotempels ^, der denn auch 431 geweiht wird. 



' Liv. III 63,7. Das von 0. Müller in Varro de 1. 1. V 52 hin- 
eincorrigirte Apollinar ist mit Recht von Studeraund (Philologus 
48, 174) aufgegeben worden. 

, ^ Auch deutet der dictator clavi ßgendi causa ^ den Mommsen 
R. Chronol. ^ 176 damit in Verbindung gesetzt hat, auf andere als 
griechische Suhnung hin. 

^ Liv. IV 25, 3 aedis Apollini pro valetudine populi vota est. 
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den Jahrhundert ist dieser Cult bereits gemein und für 
grössere Plagen wirkungslos geworden \ Denn im J. 293, 
als wiederum schwere Pestilenz die Stadt jahrelang 
drückte, wandte die Sibylle ihre Auge auf Griechenland 
selbst, wo gerade jetzt der Asklepioscult im höchsten 
Flore stand. Und so hielt der Epidaurische Gott seinen 
Einzug in Rom. 

Die regelmässige Berichterstattung der Prodigien 
beginnt mit dem ersten punischen Kriege. Der erste 
plebejische Pctptifex Maximus Tib. Coruncanius (Liv. Per. 
18) hat zuerst die Veröffentlichung dieser Geschehnisse 
auf der weissen Tafel angeordnet, vermutlich mit dem 
Unglücksjahre 249 beginnend, in welchem die erste 
Säcularfeier begangen worden zu sein scheint^. Aber 
Zwitterprodigien werden vor dem Hannibalischen Kriege 
nicht gemeldet, und Procurationen derselben finden wir 
in den Fasten nicht verzeichnet. 

Dies blieb dem hannibalischen Kriege vorbehalten, 
der das ganze Staatswesen und das ganze Gemüt des 
Volkes in seinem Grunde erschütterte. Diese furchtbare 
Zeit bildet unzweifelhaft den Höhepunkt der Prodigien- 
superstition. Polybios, der wie der ganze Kreis des Pa- 
naitios über solchen Aberglauben erhaben ist und sonst 
keine Notiz von diesen Dingen nimmt, spricht nach der 
Schlacht von Cannae die denkwürdigen Worte (III 112,6): 

' Das Genauere hierüber s. bei Luterbacher Prodigienglaube und 
Prodigienstil der Römer (Burgdorf 1880) 4°. S. 23. Diese fleissige 
Abhandlung ist sprachgeschichtlich und antiquarisch recht befriedi- 
gend, aber ohne historische Anschauung. 

'^ S. Bernays Ges. Abh. II 307. Mommsen R. Chronol.^ 180. 
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„Damals hatten alle ihre Orakel im Munde, jeder Tempel, 
jedes Haus war voll von Zeichen und Wundern. Gelübde 
und Opfer, Supplicationen und Obsecrationen beherrschten 
die Stadt. Denn die Römer verstehen sich darauf, Götter 
und Menschen zu versöhnen, und sie achten in solchen 
Zeiten nichts für unziemlich und unanständig, was zu 
diesem Zwecke veranstaltet wird." Es war offenbar da- 
mals in Rom wie zu gewissen Zeiten des Mittelalters 
eine Art religiöser Epidemie ausgebrochen, die sich gegen- 
über dem von Jahr zu Jahr schwerer hereinbrechenden 
Unglück zu immer fanatisclieren Sühnungen hinreissen Hess. 
Abgesehen vou all den mannigfaltigen Prodigien und Pro- 
curationen gewöhnlicher Art (wie Lectisternien Liv. XXI 
62, XXII 10) waren schon im J. 218, um eine möglichst 
wirksame Feier der Lectisternien zu ermöglichen, auch 
der Freigelassenen Söhne und Töchter zum Opferkasten 
zugelassen worden '. Im folgenden Jahre nahm man 
bereits zu dem aussergewöhnlichen, das Menschenopfer er- 
setzenden Ver sacrum seine Zuflucht', endlich i. J. 216 
verstand man sich dazu den Unterirdischen ein wirkliches * 
Menschenopfer lebendig darzubringen *. Und doch war 
dies eine von der Sibylle empfohlene Procuration. Nie- 



* Liv. XXI 62. Macrobius Sat. I 6, 13, wo statt Ilviros zu 
lesen ist Xviros. 

'^ Liv. XXII 10. XXXIII 34,1. XXXIV 44,6. 

^ Liv. XXII 57, 4 Interim ex fatalibus libris sacrificia aliquot 
extraordinaria facta: inter quae Gallus et Galla^ Graecus et Graeca 
in foro hovario sub terra vivi demissi sunt in locum saxo consaeptum, 
iam ante (nemlich 226) hostiis humanis^ minime Romano sacro, im- 
hutum. 
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buhr meint bei dieser Gelegenheit (I '564), Orakel, die 
solche Grausamkeit vorschrieben, könnten nicht griechi- 
schen Ursprungs sein. In der That haben die Hellenen 
von Aischylos an (Agam. 149) das Menschenopfer als ein 
avojiov xal ßapßapov betrachtet. Ebenso hält es Livius für 
unrömisch : minime romano sacro (vgl. Cicero pro Fonteio 
14, 31). Aber in der Not wird unbedenklich zum ur- 
sprünglichen und eigentlichen Sühnmittel gegriffen, bei 
den Römern und Griechen, bei den Kelten und Germanen 
und überall. Auch haben die Römer i. J. 216 sich nicht 
zum. ersten Male zu solcher Grausamkeit entschlossen. 
Schon die Bestimmung des Orakels Gallus et Galla lässt 
vermuten, was Livius ausdrücklich berichtet, dass jene 
furchtbare Procuration bereits vorher, und zwar, wie 
Plutarch Marcellus 3 lehrt, im J. 226, als der Gallierkrieg 
drohte, auf sibyllinische Weisung vollzogen worden ist. 
Welche Veranlassung die Sibylle hatte, auch ein Griechen- 
paar opfern zu lassen, ist nicht durchsichtig. Denn da 
sich die Nationalität des Opfers auf ein gerade im Kriege 
befindliches Volk bezieht \ so kann man zwar etwa für 
216, wo Hierons Sohn Gelon nach der Schlacht von 
Cannae zu den Karthagern abgefallen war', sich eine 
Veranlassung denken, nicht aber für den Präcedenzfall 
des J. 226, wo mit allen Griechen freundlichste Be- 



^ Plin. N. H. XXVIII 12. Boario vero in foro Graecum Orae- 
camque defossos aut aliarum gentium^ cum quibus tum res esset, 
etiam nostra aetas vidit. cuius sacri precationem qua solet praeire 
XVvirum conlegi magister siquis legat, profevto vifn carminitm fateatur, 
omnia ea adprohantibus octingentorum triginta annorum eventibus. 

2 Liv. XXIII 30, 10. 
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gezwungene Deutung dieser actuellen Andeutungen mit 
dem durch die Geschichte der Procurationen ermittelten 
Termine zusammen, so darf man versichert sein, das 
Richtige nicht verfehlt zu haben. 

Im J. 214 berichtet die Chronik den ersten Fall 
von Hermaphroditismus \ Es ist ja undenkbar, dass der- 
gleichen vorher nicht ebenso häufig wie später sollte be- 
merkt worden sein; aber die Annalen berichten nichts davon. 
Jetzt in der Angst des hannibalischen Krieges ward auch 
das kleinste Prodigium beachtet, angezeigt, procurirt: 
die etruskische wie die griechische Kunst ward um den 
Zwitter von Spoletum bemüht. Die Haruspices procu- 
rirten mit Opfern, die Sibylle^ mit Supplication an die 
pulvinaria der griechischen Gottheiten. Daraus ergibt 
sich, dass in den damals vorhandenen Sibyllenorakeln 
dieser Fall nicht besonders betont, nicht besonders pro- 
curirt wurde. Denn die Lectisterniensupplication war 
ja die alte, längst abgenutzte und stehend gew^ordene 
sibyllinische RegeP, die keine ausserordentliche Sühne 
darbot. Aber die widrige Zwittergeburt wiederholte sich 
schon nach 5 Jahren in Sinuessa (209 Liv. XXVII 11, 4). 
Hier genügt die Regel nicht mehr; die Decemvirn fügen 
den hostiae maiores und der supplicatio circa omnia 
pulvinaria (also der Procuration des J. 214) eine ein- 
tägige obsecratio hinzu und als etwas modernes die 

* Liv. XXIV 10, 10 ex mulier e Spoleti virum factum. 

2 Dass diese Sühnung sibyllinisch ist, erkennt man jetzt leicht 
aus dem früher Bemerkten. Vgl. ausserdem Liv. XXI 62. XL 
19, 5 (XXVII 11, 6). 

3 Liv. XXXVI 1, 2, XLII 30, 8. Vgl. S. 85. 
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Ludi ApoUinares, die vor drei Jahren (212) auf Grund der 
Marcianischen Weissagungen eingeführt worden waren. 
Im J. 208 war auch dies eine alte Sache. Denn von 
nun an wurden die apollinarischen Spiele stehend, und die 
Decemvirn mussten neues und ausserordentliches ersinnen, 
als im folgenden Jahre (207) wiederum ein doppelge- 
schlechtiges Wesen entdeckt worden war, der dritte Fall 
in so kurzer Zeit. Das muss ein ungewöhnliches Auf- 
sehen erregt haben, zumal auch andere Prodigien vorher- 
gegangen und ohne Erfolg procurirt worden waren; 
die Annalistik behandelt diesen Zwitter von Frusino als 
epochemachend (Liv. XXVII 37, 5). Die äussere Lage 
war auch damals (Beginn des J. 207 ^) noch verzweifelt 
genug. Nachdem Hannibal im vorigen Jahre beide Con- 
suln geschlagen hatte und Marcellus gefallen war, kam 
zu allem Unglück auch noch die Schreckenspost, dass 
Hasdrubal die Alpen überstiegen habe. Man hatte unter 
diesen Umständen das Schlimmste zu befürchten und 
neue, unerhörte Anstrengungen mussten gemacht werden, 
um den so schrecklich geolfenbarten Zorn der Götter wirk- 
sam zu besänftigen. Die Sühnceremonie wird als etwas 
durchaus neues und bedeutsames von Livius den Annalen 



' Denn die eingelaufenen Prodigienberichte werden gleich 
nach Amtsantritt der Consuln geprüft und gesühnt (Mfommsen 
R. Staatsr. III 1060). Das ist wegen des Verständnisses der poli- 
tischen Anspielung wichtig. Vgl. Liv. XXVII 38, 1 deis rite pla- 
tatis dilecLum consutcs hahebant acrius intenttusque y quam prioribus 
annts quisquam meniinerat hahitum. nam et belli terror duplicatus novi 
^ostis in Italiam adventu et minus iuventutis eraf^ unde scriberent 
miliies u. s, w. 
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nacherzählt (XXVII 37, 5), und wir sind in der Lage 
die Identität der Procuration mit dem Inhalte unseres 
Orakels ganz unzweifelhaft festzustellen, wie oben dar- 
gelegt wurde'. 

Livius hält mit Recht für das Hervorstechendste i^i 
der langen Reihe von Ceremonieen das Lied der drei- 
mal neun Jungfrauen, welches Livius Andronikus dich- 
tete. In dem Original bericht waren, wie Livius' Urteil 
andeutet*, die ungefügen Saturnier des Jungfernliedes 
mitgeteilt, ein Beweis mehr für den Nachdruck, den 
die Zeitgenossen auf diese sacralen Lieder gelegt haben'. 
In der That hat ja auch diese Neuerung grosse Bedeu- 
tung nach vorwärts wie rückwärts. Denn die Römer 
eignen sich damit, nachdem die scenische Kunst bereits 
eingeführt und stehend geworden war, auch die Lyrik der 



' Dabei ist wol zu beachten, dass Livius gewiss nur das 
Interessanteste aus dem naturlich auch nicht ganz vollständigen An- 
nalenberichte mitteilt, und dass auch Phlegon oder sein Gewährs- 
mann die sibyllinischen Verse lückenhaft und unvollständig aus- 
gezogen hat. 

2 XXVII 37, 12 tum Septem et viginti virgines longam indutae 
vestem i armen in lunonem Reginam canentes ibanf, illa tempestate for- 
sitan laudabile rudibus ingeniis^ nunc abkorrens et imonditum, si referatur, 

^ Vgl. Festus S. 333 «22 ff. itaque cum Lirius Andronicus hello 
Punico setundo scribsisset carmen, quod a virginibus est cantatum, quia 
prosperius res p. R. geri coepta est, publice attributa est ei in Aven^ 
tino aedis Minervae, in qua liceret scj'ibis histrionibusque consistere. 
Auf einem Misverständnis dieser Notiz scheint die auch in neueren 
Darstellungen (TeuffeP 141. 0. Ribbeck G. d. röm. Dichtung I 19) 
auftauchende Angabe zu beruhen, Livius habe in demselben Jahre 
207 ein Danklied zu Ehren des M. Livius Salinator (Schlacht bei 
Sena) gedichtet. Denn der Nachsatz beginnt bei quia, das Jungfern- 
Hed ist das oben erwähnte. 
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Griechen an \ Wie einst Sparta schlimme Krankheit des 
Staates durch die sühnenden Gesänge auswärtiger Musiker 
bannte (Terpander, Thaletas), wie namentlich auch das 
Partheneion des Lyders Alkman nur in diesem Zusammen- 
hange verständlich wird, so ist in Rom bei den folgenden 
Procurationen des Zwitterprodigiums, das sich natürlich 
noch unzähligemale wiederholte, das Jungfernlied stets 
das wirksamste Mittel geblieben, die pajj deum* zu er- 
langen. Die Römer haben also erprobt, was Alkman 
singt: veavios? sfpr^va^ Ipaia; sTceßav. Mit Recht haben 
die dankbaren Bürger den Festsäuger durch stattliche 
Privilegien geehrt und mit Recht hat Augustus bei der 
Wiederbelebung. der Säcularfeier im J. 17 als schönsten 
Schmuck des Festes das erweiterte Partheneion einge- 
legt. Livius beschreibt als Merkwürdigkeit jener Jungfern- 
procession im Jahre 207 den Tanz des Chores auf dem 
Forum XXVII 37, 14: per manus reste data virgines 
sonuvi vocis pulsu pedum modulantes incesserunt. Dieser 
Seiltanz muss natürlich griechisch, apollinisch sein, wie 
der Charakter des Festes und des Liedes es mit sich 
bringt. Es ist daher auch nicht mehr zweifelhaft, 
wozu die Delier bei ihren Festen die bedeutenden 
Summen für XotjnraSs? und püjxol (Seile) eU toü? yopoi^ 



* Die bisherigen carmiua nationalen Ursprungs, von denen 
uns das Enos Loses iuvate eine genugende Probe gibt, müssen sich 
zu diesem nach griechischem Vorbilde verfassten Söhnlied ver- 
halten haben etwa wie dieses selbst zu Horazens Carmen sae- 

culare. 

> Liv. IV 30, 9. XXVII 23, 4. Jordan im Hermes XVI 236, 
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brauchen, die in den Rechnungen der tepoTcoioi öfter er- 
scheinen '. 

Griechisch also ist von Anfang bis zu Ende das 
neue Fest, das die Sibylle damals im Jahre 207 in den 
uns bei Phlegon erhaltenen Versen vorschrieb. Wie 
sollte man sich da wundern, dass der Griechen auch in 
dem Orakel selbst gedacht war? „Die Lauheit möge bei 
den Griechen aufhören, sie mögen der Göttin und der 
Stadt gedenken." So mahnt die Wahrsagerin V. 28, und 
nicht umsonst. Denn im hannibalischen Kriege haben 
sich zuerst, wie Polybios V 105, 4 ff. hervorhebt, die 
griechischen Interessen mit Rom inniger verflochten. 
Schon durch das kraftvolle Auftreten den illyrischen 
Piraten gegenüber (229/228) hatten die Römer in Hellas 
Eindruck gemacht, und ihre Gesandtschaft war in Ko- 
rinth und Athen mit der grössten Liebenswürdigkeit 
aufgenommen worden. Die Athener hatten sich sogar 
beeilt, ihnen Bürgerrecht und Mysterieneinweihung zu 
gewähren und obendrein einen Freundschaftsvertrag abzu- 
schliessen. Aber die böse Zeit des hannibalischen Krieges 
kam dazwischen. Syrakus war abgefallen, Philipp von 
Makedonien als Gegner aufgetreten. Fabius Pictor war 
nach der Schlacht bei Cannae nach Delphi gesandt wor- 
den, gewis nicht blos in geistlichen Angelegenheiten. 
Angstvoll mussten damals die Römer auf ihre Freunde jen- 
seits des Meeres hinblicken. Es kam auch in der That 
im J. 211, nachdem die Wiedereroberung Capuas die 



^ Robert hatte bereits durch Vermutung den Siun der ^up-oC 
gefunden (Hermes XXI 164). lieber die XafjLirdSec s. oben S. 47. 
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in die Kaiserzeit hinein immer wieder neu aufsprudelte, 
so steht doch gerade diese Epoche des zweiten punischen 
Krieges in der ganzen römischen Geschichte durch die 
Fruchtbarkeit sacral- politischer Ei*findungen einzig da. 
Den vornehmsten Rang in diesen geheimen Machen- 
schaften priesterlicher Politiker nimmt das sibyllinische 
Orakel ein, das die Ueberführung der Magna Mater aus 
Pessinunt anordnete (205), wobei die näheren Umstände 
die politische Bedeutung dieser Offenbarung ausser Zweifel 
stellen \ 



1 Liv. XXIX 10, 4. Die Vorstellung Niebuhrs (l» 562), die 
sieh auf Ovids pikante Erfindung berufen kann (Fasti IV 247 ff.), als 
ob das Orakel nur eine dunkle Andeutung gegeben und erst durch 
die Decemvim die specielle Hinweisung auf die Pessinuntische Gottin 
erhalten hätte, ist gewis unrichtig. Denn nach der jetzt gewonne- 
nen Einsicht in dies Orakelwesen dürfen wir annehmen, dass die 
Sibylle einfach von der f^i^TYjp 'ISoyevi^; gesprochen hat. Dieser 
Ausdruck gerade scheint Anlass gegeben zu haben zu der Aus- 
deutung, die Mutter der Sibylle selbst sei die Idageborne, worüber 
sich im zweiten Jahrh. bei den Localantiquaren Kleinasiens ein 
grimmiger Kampf entspann, in dem die Erythräer unter dem 
Banner eines fabelhaften Chronisten, Apollodoros von Erythrai, die 
vulgäre Ansicht von der Abstammung der Sibylle aus ihrer Stadt 
mit einigen angeblich sibyllinischen Versen gegen jene Auslegung 
des römischen Sibyllinums zu retten suchten. Der letzte heisst 

ihoytyfii wurde von Rt) abgeleitet, da der Ida mit Erythrai nichts zu 
thun haben kann, und die Mutter als Waldnymphe bezeichnet. Da- 
gegen hatte Demetrios von Skepsis, der fanatische Vorkämpfer 
seiner Heimat, 'ISojevT^c von dem nomen proprium abgeleitet und 
^p'jÖpi^ umgekehrt zum Appellativum gestempelt, indem er in einem 
angehängten Verse die Stadt Marpessos mit ihrem rotlichen Boden 
als die Heimat der Sibylle in Anspruch nahm. Auf derselben 
Parteilichkeit beruht es, dass der Skepsier Rhea als Göttermutter 
in der Troas localisirt und^den kretischen^eusmythus keck damit 
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Liv. a.O. §8) mussten natürlich die Decemvirn einschreiten. 
Es wurden dieselben Opfer angeordnet wie im J. 207: 
decemviri ex libris res divinas easdem, quae proxime se- 
cundum id prodigium factae essenty imperarunt. Carmen 
praeterea ab ter novenis virginibus cani per urbem iusse- 
t^nt donumque lunoni Reginae ferrL Die beiden be- 
sonders angeführten Ceremonien, die ausser den Opfern 
hervorgehoben werden, das Jungfernlied und das Geschenk 
für Inno Regina, sind glücklicherweise in unserm zweiten 
Orakel erhalten: das Carmen V. 52, nach welchem zwei 
Verse ausgefallen sind, und die signa cupressea V. 56. 
64, die nach Analogie von Liv. XX VII 37 unter donum 
zu verstehen sind. Man sieht also, dass die Ceremonie wol 
etwas erweitert, aber nicht wesentlich anders gestaltet ist 
als im vorigen Orakel, das ich auf das Jahr 207 bezog; auch 
die Annalen verweisen ja auf jenes Präcedens. Neu ist 
nur die politische Lage, die hier etwas ausführlicher ge- 
streift wird. Das Vaterland ist wiederum in Gefahr V. 36 

•(aw üfisiepa? direpuxi[i.evat C^^^v afei. 
Man hält Ungläubige von dem Opfer fern (V. 41), was 
da an den sibyllinisch angeordneten Opfern das ganze 
Volk teilnahm, praktisch zu bedeuten scheint, dass Fremde 
und Sclaven (die ja grösstenteils fremder Nationalität 
und fremden Glaubens waren) ausgeschlossen werden 
sollen '. Dies können wir auch bei anderen nach sibylli- 

' Oder soll dTriaxd^iXo? und vy^TriaTo; das lateinische impius 
(= non purgatus) ausdrücken? Etwa wie Cic. de legg. II 9, 22 impius 
ne audeto placare donis iram deorum vgl. 16, 41 und Plato legg. IV 
716; vgl. ferner Didymos in den Schol. zu Aristoph. Pax 968 
Servius zur Aeneis I 378. Lübbert Commcnt pontißc. S. 134 f. 
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nischem Ritus angeordneten Festen nachweisen! Bei den 
Megalesien hebt diesen Umstand besonders nachdrücklich 
Cicero in seiner Rede de Iiaruspicum responso hervor 
(11, 22ff.). Bei der Säculärfeier des J. 17 wird dies 
ebenfalls bestimmt (Zosimus II 5, 1 s. S. 132, 2; vgl. 
Mommsen zu C. I. L. VI 877, II 15), ja sogar noch zu 
Kaiser Claudius Zeit bei einer gewöhnlichen obsecratio 
(Sueton Claudius 22) ^ Es liegt dieser Anordnung nicht 
nur ein religiöser, sondern auch ein politischer Gedanke 
zu Grunde, Die Rettung des Staates beruht auf den 
Arcana der Procuration, der Fremde (hostis)' darf sie 
nicht kennen, damit er den Götterzwang nicht über- 



^ Isaeus VIII 16 xtj) Ail Ouwv TtjX KxTja^ip Trepl 9]v [idXvsz* Ixel- 
voc düO^av IcJTrouSaCe xal o'jxe So6Xouc irpoarjYev o&xe IXeuOipoug ööve^ou?. 
Bei der Lectisternienfeier in Rom war der Unterschied von Fremden 
und Einheimischen absichtlich aufgehoben (s. Liv. V 13, 5 und die 
ätiologische Verknüpfung bei Dionys XII 10), doch folgt aus der 
exceptionellen Zulassung der Kinder der Freigelassenen i. J. 218 
(s. S. 85^) Beschränkung far die Sclaven. Beachtenswert ist der 
koische Gebrauch bei Athen. VI p. 262 cpr^al Maxapeu« ^v ttq tp^ttq 
Ktpaxtüv 5x1 iiroTav TTJJ^Hp^ ^utoatv ol KtjXoi, oiSte eiaeicfiv e{; t6 lepov 
SouXo; oöie •^t\itzal xtvo; Ttöv TrapeaxeuaafJt^vwv. XIV p. 639 I) Kiuoi 
hk Toivavxfov Spüiaiv, cuc laxopei Maxapeu; Iv xpfxip KtpaxÄv 5xav yap 
TiJ *'Hpqi Outoai, 8ouXoi o6 irapaYfvovxai inX x^v i'na-^law, 8t6 xal E690- 
p{u>va e2p7]x^vai irou 

*Petu)VTo [Aouvoi piiv ^Xe60epoi Upoepyol 
dvSpdfai irdp Ki^Soiaiv IXeuOspov äfjtap l/ovxec, 
6o6Xu>v 8' oöxic irtiffjLirav ^a^p^exai 068' i^ßaidv. 
Vgl. Hicks in der S. 52^(53) angef. Abhandlung und Ditten berger 
Ind. Schol. Hai. 1889/90 S. X. Für die Mysterien gilt wol allge- 
mein das Wort des Isokrates IV 57 E6fi.oXir<8ai. ,, h xig teXexiJ xäv 
fj.uoxi]p{(uv . . . xolc ßapßapoi; etpYea^at xöiv UpAv «liaTrep xot? dvSpo- 
cpdvoi; irpoaYopsuousiv. 

* Vgl. Festus s. V. Exesto, s. S. 74 ^ 

Di eis, Hibyllinische Blätter. 7 
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bietet Die Weissagung nun, die in dieses Orakel ein- 
geflochten wird, ist eine doppelte. Die erste bezieht sich 
auf uralte Zeiten, auf Cumae's Gründung V. 53—56 
xal VT^atov vastai T7]v dvTiiraXtov 8t' äv aTav 
o6 86X(|), dXkä ßioL KufiatSa irpo<ppov8; a5ts 
vofcjacüVTai, aefxvr^c ßaaiXyjföo? o?8e Ti&ivTcov 
iv iraTpioiat v6[xotc 'Hpac Soavov te xal oTxov. 
Emperius hat erkannt, dass es sich hier um die erste An- 
Siedlung der Cumaner handelt. Er versteht unter vi^atov 
Euboia, woher die Siedler allerdings ihrer überwiegenden 
Anzahl nach gekommen sind. Aber wie erklärt sich 
unter dieser Voraussetzung aSts? „Sie erobern wiederum, 
im Gegensatze zu ihrer früheren Lage in Campanien." 
Das ist sachlich und grammatisch unmöglich. Auch der 
Plural vT^atov ist unrichtig, da soviel wir wissen keine 
Insel ausser Euboia an jener chalkidischen Siedlung be- 
teiligt war. Ich verstehe vielmehr dem strengen Wort- 
laute entsprechend «Sie vaaiwvxai von wiederholter 
Niederlassung. Wir wissen aus Livius ', dass jene kühnen 
Seefahrer zuerst die fruchtbaren Inseln Aenaria (Ischia) 
und Pithecusae (so Livius, er meint Prochyta, jetzt Procida) 
besetzt und dann erst gegenüber auf dem Festlande Cumae 

^ Vgl. Lobeck Aglaoph. 267. Welche Angst man in diesen 
Zeiten vor fremder Religionsübung iiatte, zeigt das Verbot im J. 213 
Liv. XXV 1, 12 ne quis in publico sacrove loco novo aut externo ritu 
sacrificaret, 

"^ VIII 22 Cumis erant oriundi (cives Palaeopolis), Cumani Chal- 
cide Ettboica originem trahunf. classej qua advecti ab domo fuerant, 
multum in ora maris eins quod acaolunt potuere^ primo in insulas Ae- 
nariam et Pithetusas (vgl. Mela II 121) egressij deinde in continentem 
ausi sedes trans/erre. 
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Eryx und Segesta), Africa (Maxyer), Sardinien (Paus. X 
17, 6), in Italien Tarent, Capua und andere Städte sind wie 
Rom selbst nach alter griechischer Sage von Flüchtlingen 
Ilions colonisirt worden. An den Eryx hat, was ich in 
diesem Zusammenhange besonders hervorhebe, die Sibylle 
selbst im hannibalischen Kriege erinnert im J. 217, wo sie 
unter anderen grösseren Sühnungen auch einen Tempel der 
Venus Erycina zu weihen vorschriebt 

Aber ich glaube, dass die Römer im J. 200 keine 
Veranlassung hatten, an irgend eine andere Stadt als an 
Ilion selbst zu denken, dass also unter Tptoc die da- 
maligen 'IXtetc zu verstehen sind (synekdochisch, wie im 
ersten Marcianum Troitigena). Das sogenannte Ilion 
war ja freilich eine unbedeutende Stadt', aber der 
Glanz des Namens hatte ihr bereits die Gunst Alexan- 
ders verschafft, der wie Agesilaos vordem bei seinem 
Perserfeldzuge an die Erinnerungen des Nationalepos an- 
knüpfte ^ Die Diadochen lösten die Versprechungen 
Alexanders ein und Antigenes und namentlich Lysimachos 
wandten der Stadt besondere Fürsorge zu, die unter den 
föderirten Staaten der Troas bereits damals (wenn nicht 
schon früher) eine Vorortstellung einnahm. Seleukos I 
und namentlich Antiochos I verdienten sich den Dank 



1 Liv. XXII 9, 10. XXIII 31, 9. vgl. XL 34, 4. 

2 Demetrios Skepsios bei Strabo p. 594, der aber tendenziös 
verkleinert. S. Haubold de rebus Iliensium Lips. 1888, 28; 0. Ross- 
bacb Arch. Zeit. XLII (1884) 230 tritt für Demetrios' Zuverlässig- 
keit, wie mir scheint, vergeblich ein. 

2 Xenophon Uell. 1114,3; vgl. die auf Philipp gemünzte Di- 
gression des Isokrates Panath. 74 flf. 
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der Einwohner. Und diesen Spuren folgt die römische 
Politik. Wenn eine vereinzelte Ueberlieferung nicht 
trügt, traten bereits um 245 die Römer als Beschützer 
der stammverwandten Hier gegen des Seleukos Kallinikos 
Annexionsgelüste auf*. Mit Attalos I war das Verhält- 
nis das allerfreundlichste, obgleich die staatsrechtliche 
Stellung der Stadt nicht klar ist. Jedenfalls hatte sie 
sich im Kriege Philipps gegen Rom als |iY)Tpo7ro>.ic gefühlt 
und an der Seite Athens und Pergamons die römische 
Partei ergriffen. Daher werden die Ilienser ausdrücklich 
in den Frieden d. J. 205 eingeschlossen'. Als P. Scipio 
190 zur Bekämpfung des Antiochos Asien betrat, fand 
die allerherzlichste Begrüssung zwischen den Stammver- 
wandten statt', der dann bald auch reellere Wohlthaten 
folgten. Im Frieden des J. 189 erhielten die Ilienser 
Autonomie und Steuerfreiheit sowie Gebietsvergrösserung 
non tarn ob recentia ulla merita quam wiginum memoriam 
(Liv. XXXVIII 39, 10). So genossen die Ilienser auch in 
der Folge z. B. durch Sulla eine ganz ungewöhnliche 
Bevorzugung (vgl. Polyb. XXII 5). Man würde aber irren, 
wenn man diese Grossmut Roms auf Rechnung einer 
romantischen Schwärmerei setzen wollte. Nicht umsonst 
war der Meteorstein, der die Idageborene Göttin dar- 
stellte, in demselben Jahre von Rom erbeten worden, 



* naubold S. 24. Nissen Jahns Jahrb. f. cl. Phil. XC 384. 

2 Liv. XXIX 12, 14. Es ist das Jahr wo die Idäische Mutter 
nach Rom geholt ward. 

' Liv. XXXVII 37 Iliensibus in omni rerum verborumque honore 
ab se oriundos Romanos prae/erentibus et Romanis iaetis origine sua. 
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wo Ilion an der Seite Roms auftaucht, nicht umsonst 
hatte Attalos sich so sehr um die Uebermittelung bemüht. 
Es war ein sinnbildlicher Vorgang, der zugleich eine 
Weissagung einschloss. Der Talisman Kleinasiens war 
an Rom übergegangen und Pergamon war es, das die 
Mission Roms in Osten begriff und unterstützte. Dies 
war offenbar auch die Auffassung der römischen Re- 
gierung. Gestützt auf seine mythische Abstammung 
trat Rom jetzt offen als Erbe Asiens auf. Schon das 
Orakel des Marcius hatte den Römer als Troiugena be- 
grüsst, das Orakel in Delphi stimmt bald in diesen Ton 
ein, wenn es in einem kurz nach der Schlacht bei Kynos- 
kephalai veröffentlichten Orakel mit sauersüssem Gesichte 
der ^evcGt Tpwwv den Sieg über Hannibal und Philipp 
nachträglich weissagt*. Der Sieger von Kynoskephalai 
selbst hat sich den Griechen, denen er „die Freiheit" 
bringt, auf den delphischen Weihgeschenken als Aeneaden 



* dXX' hT.6'zz TpüXüv Yeved xa96i:epBe Y^vTjxat 
<I>otv(x(i)v Iv ötYÄvt, xdx' laaexai IpY« aTriaxa* 
TTfJvxoc fjt^v Xafji'j^ti TTup aaTTETOv, i% hi xepauvdiv 
TrpTjaTTJpec fjtiv avto Biet xufjiaxo; dt^ouatv 
apLji.iYa auv ir^xp^, fj Se aT7)p{;exai a'!)xoO 
06 cpaxoc <itv9p(i)T:oic VTJao;* xai ^(efpovec dfvSpec 
^spal ßiTjaäffjievoi xov xpefaiov« vixifjaouai. 

Plutarch de Pyth. orac. eil (aus Poseidonios Tiepl piavxix^;, vgl. 
Strabo I p. 57/58 und besonders Seneca Nat. Quaest. II 26, 4, s. 
oben S. 22^). Bei Plinius II 202 ist das Datum der Erhebung der 
neuen Insel, die im Orakel V. 3—6 geweissagt wird (natürlich ex 
eventu), falsch überliefert. Es ist zu lesen olympiadis CXXXV 
(statt CXXXV) anno quarto. Denn das J. 197 steht anderweitig 
fest; vgl. Justin XXX 4, der auch auf das Orakel anspielt. 
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IX. 

Wer ist nun der kluge Mann gewesen, der damals 
um die Wende des dritten und zweiten Jahrhunderts 
unter der Maske der alten cumanischen Wahrsagerin 
das geängstete Volk mit den Göttern versöhnte und zu 
wiederholten Malen ohscuris vera involvens nach Sibyllen- 
art politischen Rat und Trost erteilte? Die Vertrautheit 
mit dem Ritual, die Peinlichkeit der Opfer-Bestimmungen 
verrät den Genossen der Priesterschaft. Die Kennntnis des 
akrostichischen Geheimschlüssels weist auf das Cöllegium 
der Decemviri sacrorum. Die metrische und stilistische ün- 
gewandtheit, die Wortarmut, der Misbrauch der Sprache, 
die im Munde eines Griechen seltsame Anweisung des 
griechischen Ritus ('AxaiaTQ^ dies alles Hess uns mehr 
auf einen griechisch gebildeten Römer als auf einen ge- 
borenen Griechen schliessen. Wir wissen, dass die De- 
cemvirn seit alter Zeit zwei griechische Dolmetscher zur 
Unterstützung hatten (Dionys Antiq. IV 62, 5); es ist 
daher nicht ausgeschlossen, dass diese Gehilfen mitge- 
arbeitet haben. Aber die Initiative hat jedenfalls ein 
Römer gehabt und vielleicht auch den Entwurf geliefert; 
denn die römische Nobilität verfügte damals bereits über 
eine ganze Reihe gründlich griechisch gebildeter Männer*. 
Von den Zeiten des Flamininus an können wir noch 



^ Traxp^oiai vcJfjiotai V. 51 erklärt sich aus der Fiction des zweiten 
Orakels, dass Cumanern geweissagt wird, wie V. 56 ergibt. 

^ z. B. Marcellus (Plut. Marc. c. 1) und Scipio Maior selbst, bei 
dem sogar das Uebermass des graecari getadelt wird. 
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selbst den eigentümlich römisch- griechischen Kanzleistil 
verfolgen, wie ihn die römische Diplomatie zu ihrem Ge- 
brau<;he sich zurechtgeschnitten hätte'. Wie die vor- 
nehme Gesellschaft Karthagos, so sprach auch der römische 
Adel damals die internationale Sprache und verkehrte 
in iht mit den auswärtigen Nationen. Wie Hannibäl 
als Schriftsteller, nicht blos als Diplomat sich der griechi- 
schen Sprache bediente (Nepos c. 13)j so traten damals auch 
römische Historiker wie Fabfus in die Fusstapfen des 
Thukydides, nicht etwa weil sie die lateinische Sprache 
für unfähig hielten zur geschichtlichen Darstellung, son- 
dern weil jetzt die publicistische Propaganda im Osten 
gleichzeitig mit der politischen in Angriff genommen 
wurde. Man könute eine ganze Reihe von Staatsmännern 
der damaligen Zeit nenneuj die im Stande gewesen wären, 
sibyllinische Orakel, so wie sie uns vorliegen, zu verfassen. 
Man könnte an Scipio erinnern, ..der es nicht verschmähte, 
nach dem Vorbilde Lykurgs sich für seine politischen 
Massregeln göttliche Inspiration zu holen und dadurch, 
wie Polybios sich ausdrückt, dem Volke Mut und Zu- 
versicht in der Gefahr einflössteV Doch viel näher liegt 



^ S. Viereck Sermo Graecus quo S, P. Q. R, usi suni^ Göttin- 
ger Preisschrift 1888. 

2 X 2, 11 AuxoupYOc fjt^v dtl rpoaXafi.ßav<Jfjievoc talc ihiai^ im- 
ßoXaic T7)v Ix T^c nu9(oc cpi^fArjv ei)7rapoSexT0Tipac xal TciaxoT^pa; iizoUi 
rdic ihiai iirivo{a;, FldTrXioc hk TcaparXrjO^wc IvepyaC^^fxevoc a{el h6iav 
ToTc TcoXXoT; (i)C fXETsE Tivoc Oe(«; inir^\oi(x^ Troioufjievo; xac lirißoXrf«, 
IvOapaearlpouc xal 7rpo8ufjtoTipouc xaTsaxeuaCe touc UTroxaTTOpi^vouc 
Ttpoc tA 6eivd TÄv Ipywv. Lykurg legt die Vergleichung mit Isyllos 
nahe, der oben S. 61 f. characterisirt ward. Bemerkenswert ist es, 
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* 

es, hier des Fabius Pictor selbst zu gedenken. Er hat 
sich als griechischen Schriftfleller bewährt, er gilt als 
Vertrauensmann Roms bei der heiligen Sendung nach 
Delphi, er stellt in seinen AQpalen die Ceremonien eines 
römischen Festes mit vollkognmener Sachkenntnis und 
einer Umständlichkeit dar, die von der sonstigen Dürre 
seines Chronikstiles auffallend • absticht * , er darf femer, 
wenn meine oben begründete Vermutung nicht trügt, als 
Mitglied des sibyllinischen CoUefgiums* und als Verfertiger 
griechischer Hexameter gelten. Kommt schliesslich noch 
hinzu, dass unser zweites Orake\ eine eingehende Eennt- 



dass als man ^en „besten Mann" im S^ttAtQ suchte, der der Magna 
materj im J. 204 das römische Gastrecht officiell erweisen sollte 
(s. S. 50), P. Scipio Cn. f. Nasica erwählt 'wurde, der damals noch 
nicht einmal Quästor war. Man verstand also Optimum lediglich im 
aristokratischen Sinne und feierte die Megalesien fernerhin als 
streng patrieisches Fest, während die Cerealien plepejisch waren. 
Dies alles lässt auf den geistigen Urheber der ganzen Veranstal- 
tung zurnckschliessen. 

1 fr. 16 S. 24 Peter, erhalten bei Dionys VII 71—73. Wer 
diese lehrreiche Darstellung verfolgt, sieht dass hier ein mit dem 
Culte vollkommen Vertrauter spricht, dem es nicht nur Freude 
macht, sein Wissen von der Bedeutung der Götter und der Ge- 
bräuche behaglichst mitzuteilen, sondern der namentlich auch den 
Griechen zeigen will, dass die Römer in der wichtigsten Sache, der 
Religion, sich nicht von den Hellenen unterscheiden. Es ist so- 
gar möglich, dass die Berufung auf Homer (c. 72 Exaoxov 5* Sxi %axä 
vd[i.ouc lyfvexo touc dfjicpl ^a{av 69' *EXXi^vu}v xaxaaTa^^VTac Ix t^c 
'üfAi^pou 7:o(i^aE(üc Y^u>vai j^aSiov) nicht erst Zuthat des Dionys ist. 

^ Leider sind uns die Xviri dieser Zeit nur sehr unvollständig 
bekannt. Livius nennt (XXV 2, 1. 2) C. Papirius L. F. Masso, 
nach dessen Tod im J. 213 L. Cornelius Lentulus erwählt wird. 
Dazu kommt aus Macrobius für das J. 212 Cornelius RufusSibylla 
(s. S. 72). 
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gehorchend im J. 204 die grosse Landesgöttin ausgeliefert 
hatten, liefern den Enkeln das Land selbst aus. In 
diesem Zusammenhange betrachtet erscheint das Testa- 
ment des dritten Attalos nicht als der Act eines Wahn- 
sinnigen oder als das Werk eines Fälschers, sondern als 
die reife Frucht, welche der zielsicheren Politik des rö- 
mischen Adels von selbst in den Schoss fiel. 



PHLEGONS ANDßOGYNENORAKEL 



TEXTE UND ANMERKUNGEN. 



p = Palatinus gr. 398, s. X (P^ erste Hd., P^ jüngerer Corrector). 
Eine Revision der Hobder'schen Collation verdanke ich der 
Gute des Herrn Prof. Dr. H. Stadtmüller in Heidelberg. 

Xylander = Antonii Liberalis Transf. ed. G. Xylander. Basileae, 
1568. 8°. S. 77ff. 

Meursius = Phlegontis Tralliani opuscula rec. I. Meursius. Lug- 
duni Batavorum 1620. 4^. S. 65 fif. 

Westermann = nAPAAOSOrPAOOI ed. W. . Bninsvigae 1839. S». 
S. 133, 10 ff. 

Emperius = Recension des Westermann'schen Bucbes in Zimmer- 
mannes Zeitschrift 1839 n. 142 ff., abgedruckt in Emperii Opus- 
cula ed. Schneidewin. Gottingae 1847. 8». S. 231 ff, 

Müller = Fragmenta historicorum graecorum coli. C. Müllerus. 
Parisiis 1849. S^. t. III S. 619 n. 39. 

Nauck = Philologus V (1850) 707 f. und Bulletin de PAcad. imp. 
des Sciences de St. P^tersb. XVII (1872) S. 229 ff. = Melanges 
Greco-Rom. III 278 ff. 

Cobet = Mneraosyne VI (1857) S. 10 = Novae Lectiones S. 274 

Keller = Paradoxographi. Lipsiae 1887. 8«. S. 75, 28 ff. (vgl. 
Praef. S. LXV ff) 

D = Vermutungen des Herausgebers. 



PHLEGON MIRABILIA C. 10 (S. 75, 28 Keller). 

'E'yevvTj&T) xal iizl PwfjLTj? dySpo^üvoc ap5(ovTo; 'Aftr^- 
vr^oftv 'lötöovo^, 6iraT£ü6vT(ov 4v TwfiTQ Mapxou nXaüxioü 
[xal 2i£T0ü KapfJLtvioü] Ttj^aioo xal Ma'pxoo Ooü>.ptoü 
OXofxxoü* 8i' TjV o?Tiav -J] aüyxXijToc ixsXeoaev toü> 
5 iepofi.v^p.ovac dva^vcovat xouc ^tßüXXTijc XP^J^M*''^^»? ^o^^ ^S^i" 
^T^aavTo TOü? xpTjcjfjLOüc. e?cjlv 8i ot XP^^K*^^ ^^'^^* 

ERSTES ORAKEL. 

"0 oaa xlpa xal 8oöa ira&T^fxata 8at|xovo; Afar^c» 
*I axic äfAi» XüOfst, xa8' Ivl cppsolv ai xs voT^onQc 
P (üjiiQ £■§ ictoüvoc. xaf xo( icoxs ^ifjfit •^ovaTxa 
'A vSpoYüvov x£c8a&ai Ixovxa irep apof&va Tfavxa 



PHLEGON. 

1 i^tyi'i-fi^yt , das letzte v ausradiert P d^i^vr^aiv P 2 jzka- 
t{ou P xal — Kap(jiiv(ou] s. S. 3 f. 3 *T<|^a{ou Meursius: üta(ou P 
6 i&T/Yi^aavTo] "tj-p) in Rasur P\ darüber iXa P^; vielleicht stand 
dies unter der Rasur.** Stadtmuller. 

I. ORAKEL. 
Den Anfangsvers (vor 1) ergänzt D S. 31 so: MoTpav ^TctaOofxa- 
Oäv, t(v* If^u 1:5; tU xdirov ^^etv 1 t^pa (xe) Emperius 
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5 N r^TTia/at 0' Zaa O/jXutspai cpaivoüai ^üvacxs^. 
üx ext 8y) xpütj^to, Oüaia? os toi ISa^opsucJü) 
n po9poveü)c ArjjjLTjTpi xal a^viQ DspascpovstTo. 
I cJT(j> Ö* aitT] ivoLsaoL Oea, xa p.lv af xe irt&rjai, 
2 e}AV0Tan{j Ar^fjLTjxpt xal otYvj] OspascpovsiTQ • 
10 Y](jaüp6v jisv Trp&xa vofxfafxaxoc s?c Sv dOpotorac, 
'0 XXI OeXet; otTro TrajicpüXtov iroXswv xs xal «öxcov, 
M r^xpl K6py]<; Ar^fATjxpi xsXeu öucjtav irpoxt&cdÖaf 
A öx4p 8r^[ioat(f xsXojxat as xpW ivvsa xaöpoos 

$ avä? T^üxspoü; OüSfxev Xeüxoxpij^ac, af xev 
15 T psxipa YVCüiiAiQ xdfXXsi irpocpspcaTaxai Äofiv. 

n atSa?, Söas ira'po? etTra. xIXsü 'Aj^a'taxl xa8' epSstv 
'A OavaxYjv ßaaiXiaaav iTrsu/oji^vac öü^sof^tv 
2 £[xv(D? xal xa&apcüc* x6xe Öy] fiexiTueixa 8e)(£(j?yü) 
*'E [iTTEÖ' dcp' üfjLSxspov dXoj^cDV Jip' , aöxÄp in aöxotc 
20 ^I axm i|X(i) irtaüvot Xa|i7rpov cpdoc afos ^spovxcuv 
2 e[iVoxdxTQ Ar^jir^xpt. xö Ssüxepov aSxe XaßoüGfat 
T pls xoopa, vr^cpaXa irdvxa, 7rup6c fxaXsporo xtösvxcuv 
"0 aaat ^Trtaxajxsvco? Oüatav ^patai TupoxtOsvxai. 
n pocppovso)? 8' aXXat nXoüxcuvßt x6a;a»a XaßoGöai, 
25 '0 aaai iv TjXtxnfl veoftyjXsa öü[jl6v eyoüaiv, 

5 wol Nr^7rfaxo{ (wie 26) D »' über der Zeile P« 7 B^fjLTjxpi, 
T auf zwei ausradirten Buchst., P laxij) D : hT^^} P 8 ai xe D : ef 
xe P TT^Or^at Xylander: Tr(97]ia P 13 Srj,ao<y^av P: 8r^fjioa(ai P^ 
Lücke zwischen 13 und 14 bemerkte Keller. Es sind 7 Verse aus- 
gefallen s. S. 31. üeber den Inhalt derselben s. S; 38^ 14 t^üx^- 
poo;, üx in Ras. P 17 dTieuyofA^vac Westermann: Iireu)^0fx^v7]v P 

20 Tifauwoi, aber erstes v ausradirt, P 21 öefAVoictTT) P: corrigirt P* 
auxe Westermann: aiÜTat so P: auxd Xylander 23 Ypatott Nauck : 
Ypaai P 25 VcOÖrjX^a Nauck : veoBaX^a P 
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N r^TTiay^oi, cys[jLV7)v nXoüTa)Vi8a itavxoSiSaxxov 
'E V ndkpfx, eöy^sa&cDV p.t[ivetv iroXe[AOü xpaisovioc, 
A r^ftyjv (ö') *EXXr^v£acyt irsaetv itoXecü? xs xal aöx^s* 
r^aaüpov 8s xopoi xal irap^^evot Iv&a cpspovioiv. 

ZWEITES ORAKEL. 

* 

30 *I (jTtj) Osioira-^st, xal öcpaajiaTa TroixtXa asjivT^ 
n XouTOövk xocjfxeta&o), Stcodc cjjfiai? -Jat xotxoTat. 
n pocppovsoöc 6' OTt* xaXXiaiov xal eöxxov dir' alav 
*ß ^ Övr^Toidtv ?^£a&ai iirsitXsTO, xal xi cpspsadai 
*I atcj) cy6}ijjLtxxov §u)pov ßaaiX7]t§i xoüpiQ. 

35 A üxap ox' 3v AT^jiTjxpi xal d-yv^ llspcjs'foveq], 
r aia? ujjiexEpa? direpuxsfxevai Cü^^v a^st, 
A iötüvsi IlXoüxwvi ßoö^ xuav6xpt/o^ afjxa 
A a[X7rpoT? etjiaai xocyjj.r^xou? jisxa itoip-svoc, oaxtc 
A r^ixaxi cp Tctaüvoc ßo6s apxajxoc aöxö? So' eaxat, 

2G 7ravTo8{8axTOv Xylander: Travxo 5(8aitTOi P 27 irdtpa P: 
irdxpai Pi duT^« so P 28 8' Eraperius: fehlt P: etwa 0'? I) 

29 hi xdpoi Kmperius: 8' ?Tepoi P 

ZWEITES ORAKEL. 

Den Anfang des zweiten Orakels ergänzt D S. 28 so: Ola 
Ttd^ Mofpac, Tol jxiv af xe xi? SX^tq dXu?ac "Ittthj) dYaXXdfxevoc, itdXiv 
au xaxov ei? v^ov ^Jer A6xdp ... Im Ganzen fehlen ungefähr 36 Verse 
vor ^lattj) (V. 30), dem wol ai xe rA^y^ai oder ahnliches unmittelbar 
vorhergegangen ist 30 iaxui P : bxüii P^ xal ü^dafxaxa Emperius : 
vu[jicpda[j.axa P ae,uv)]v TrXoixüivi xoijjLetxo P: verbesserte Era- 

perius 31 a/eafirjai P: o^eafTj'ai P*: verb. Xylander 32 itpo- 
cppov^ojc, V auf radiertem |a? P 37 aiScuvf] P: verb. Cobet 34 aupi- 
[jLixTov verderbt 38 ifjidai P: verb. Xylander San«, 8c in Rasur 
auf et; oder ci, P 39 Xi^fiaxi i» Nauck und Cobet: r^fxaTfu) P: 
ifjpioxftü* P* dpxafjioc Xauck: dp-efjioc P 6 8' P 

Diels, >Sibylliiiisrhe Blätter. 3 
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40 '0 acjoi x' akXoi ojiOü iriaüvot xaxA iratpfö' laai* 
M Tj ^ap GCTTtaTocpiXo^ Oüaiaiatv dvTjp luapsitsa&a), 
^'E £a) 8', sv&a vojitofTiv lirsirXeTo cpcoil xofS' epSeiv 
N r^TTiaxtp xal a^aixov s^^eiv öuaiav. xaxa 8' «üxt^v, 
"0 axi? äv TjfxexspcDV /pr^ajiÄv ßpt? ic x68' ixifjxat, 
45 2 ejjLvöv Ootßöv avaxxa fjLSxeXftsxa) h OüCJtaiai 
n pocppovso)? ßü)p.or? STTt irtova [lYjpia xa6aa? 
A ?7ü)v TraXXeux&v vsax/^v dxap oKaxs irofvxe^, 
A taasoföo) Ooißov Oan^ova xpaxa Tcuxaaaac 
*I xxr^p, laTTtTTXovxo? oiro)? Xuaic ^Qft xotxoro. 
50 N oair^aa? 8' aizh xou ßaaiX7]t8a iroxviav "Hp7]v, 
'A pYTjv ßoüv öüCDV iraxptoKJt v6|xot(Jt xax' alofav • 
T fivsTv (8' ) Ol xe ^evst Tipocpepsaxepai &a' Ivl Xaotc 

<K) . . 

<A) 

K al vr^cfcDv vasxat xtjv dvxnraXoöV ox' äv alav 
u 86Xc|), dXXÄ ßtqL Küjxaiöa irpocppovs? otuxs 
55 N ofaacüvxai, cjsfivTjC ßaaiXr^ßo^ ofös xt&svxtüv 
'E V Traxpiotdt vofxotc "Hpa? Joavov xs xal oixov. 



42 Iv9a vojjLiaxov Xylander: 2vO' dvojxtaTOv P 43 V7)7:{ax(|) D: 
vouitiaxoi P xdl aSaixov Emperius: xarctSaiTov P 47 ira^Xeuxwv, 
1 Buchst, vor X ausradirt, P. Es stand wol iravXeuxwv da wie in dem 
Saecularorakel V. J2 und dem Orakel bei G. Wolflf De phil. ex 
orac. haur, S. 133^ 49 Ixxi^p, eia7r{7rxovTOC Nauck: IxxTJpe« Trfitxov- 
X05 P X'jat; -^at xaxoTo Emperius: Xua^rjc dxaxoio P 52 5' 

Emperius: fehlt P ai Xylander: al P vielleicht Trpocpep^axaxai 
wie V. 15? D toa' Ivi XaoT? Xylander: loaevt XaoT; P Lücke nach 
XaoTc erkannte Emperius. Es sind 2 Verse ausgefallen D S. 28 
53 vV^aatüv P 54 8dXoj P: SoXw*P^ auxe Emperius: auxai P 
55 r/ihz xiO^vTtüv Emperius: o? ae x^OevTai P 56 raxpiotaiv 6fJi.ols P 
xal Emperius: xax P 
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"l Ssi S' , äv jjLüÖotaiv ifxoT? xaÖs itavxa iriOrjat 

58 2 eixvoxaxYjv ßaaiXiaaav iireXöcbv iv düOfiaiatv 

60 N -j^cpaXa ts ps£ot?, Siofat 7;p.lpai eib' Iviao-wu, 

59 'E V iroXX(j> y^^ovv^ au t68' icp' ucjispov, oüx It' lir' aöxoTc. 

61 '0 ? xe xaSs ps^TQ, xsivoü xpaxo? eaasxat ahi' 

N y]cpaXi[iü)v dpvoiv xs xafxoiv ybovioi^ xaSs psjov. 
'H jjLOc äv "^Örj £^'i{jc [leYaX' "Hp>]? oJxt' dtTtavxiQ, 
E saxa ö' 2x' av Joav' f^ii xal xäXX' Sa' iXs?«, aa'cp' Taftt 

65 'E V TiexaXoiaiv ijxoT? (üiro xspxtoo? dfxcpt xaXüirxpav 
*I [ispx' oaa' sßotXov ^Xaüxr^? iXdac iroXüxdpTuoü 
'A ^Xaä cpuXXcx Xaßoüaa) Xiaiv xaxoü* ^jio? äv eX&TQ 
'T |JL}JLI xpovoc }xdXa xstvoc, Iv tp ttoxs xaXXa veo-^v' ^, 
1 pcDC or^x exA.uaei as xaxcwv, a[xa o LXXaooc sx ^TjC. 

70 A üxap Tiou [Asxaßadav iTToxpuvstc ct'^opeuaai; 

57 irf^ai Emperius: T(Or]vTat P 58 ^^reXOwv D: ^tt^XOt)'? P 

»%a(aiaiv, at in Rasur, P 60 und 59 stellte um D 60 xe I) : 

x^v P eia dvtauToO Nauck : zh Ivictutov P 59 ttoXXä P : itoXXdi' 
P» T(58' D: T(5y P: toV Meursius oux It D: ü; xev P 61 ^i^ri 
Nauck: ^^;ei P 63 l/i^c fAey^iX' "HpT|? o?x{' ÄTtötvTT) D: l^^oic (Asya- 
Xi^TTjv ou xaTravTTj P 64 Seoxct ^' ot' äv $<5av' -^ai D: ^eaxoSoTav 
^oavTjiiv so P TäXX' (wie V. 68) P aacp' la&i Keller: aacpi* P 

65 xaXuTTxpav D: xaX'jirxpac P ^^ tfxipx' 5aa' fßaXov D: ifj.epxoa 

ae ßctXev P 68 ü[j.p.i P w^P: ü) P^ v£<Jyv' t] I): veoyvT) P 

> 

69 Sfjx dxXioiei Nauck: Sr^xexauaei P ttoü Emperius: aoü P 
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ANMERKUNGEN. 



1 Vielleicht ist xe von Emperius mit Recht eingesetzt, da 
Partikeln auch sonst öfter ausgefallen sind, s. V. 5. 28. 52. Doch 
vgl. S. 32. 

Safp.ovo{ bat Nauck in xXi^fxovoc ändern wollen. Die homerische 
Verbindung 5affjiovoc alaa widerrät dies. Grammatisch ist 8a(fjiovo5 
wol nicht zu fassen wie Archilochos 3, 4 xeTvot 8a(fA0v^c ziat {Adt^Tjc, 
sondern der Verfasser dachte gewiss an die Personification Alaa, 
die Aischylos Choeph. 644 und vor allem Simonides (?) in dem 
S. 69* erwähnten Mörenlied (S. Wilamowitz Isyllos 16 ^ Nauck T. G 
P.2 XX) ausgeprägt haben. Das grammatische Verhältnis ist wie 
Oed KuTTpic bei Theokrit u. A., was Wilamowitz Eur. Her. II 143 zu 
V. 466 zusammenstellt. Es kommt den Verfasser darauf an, durch 
8a((xovoc den göttlichen Ursprung des Orakels hervorzuheben wie 
V. 8 und sonst. Die Interpunction nach Afar]«, welche die Ellipse 
von tld voraussetzt, rührt von Emperius her. 

2 Xuaei hat Nauck in vi^aei ändern wollen zum Schaden der 
Form und des Sinnes. Es müsste wenigstens Svrjae heissen, da ja 
das längst gesponnene Schicksal sofort im Folgenden enthüllt wird. 
Andererseits ist Xuaei tadellos. Die Sibylle hat die Aufgabe durch 
Enthüllung des Schicksals die Sühne anzuregen, welche den Zorn 
der Götter besänftigt und dadurch die X6ai; xaxoTo herbeiführt; vgl. 
V. 31. 49. 67. Die Parenthese i\\ «ppealv ai xe vot^ötq« kann sich 
dem Sinne nach nur auf die gehorsame Ausführung des Sühne- 
vorschriften beziehen, nicht auf das Schicksalsgewebe. töcS' kann 
dem Sinne nach sowohl zu Xuaei (also determinativ zu V. 1) wie 
zu voT^aiß« gehören, aber die Analogie von V. 8 und 57 spricht für 
die letztere Auffassung; vgl. S. 74. 

3 S. S. 67 f. vgl. auch das Säcularorakel V. 3 S. 134. 
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7 Die Construction .Opfer zu Gunsten der D. und P.' zeigt die 
gesuchte Brachylogie dieses Orakels, s. das Folgende. In Ilepcre- 
tpove^To ist wie sonst noch in ein par Ausnahmeföllen der epische 
Dialect erhalten. Das üebrige hat Metacharakterismus nach der 
damals in Rom gesprochenen xoivt] erfahren. Es würde verkehrt 
sein und dem damaligen Brauche namentlich der Laienpoesie 
widersprechen, wenn man die epischen Formen wider die (freilich 
wenig verlässliche) Tradition durchführen wollte. Vgl. z. B. Isyllos 
(s. Wilamowitz S. 26 f.) und die Orphica der sybaritischen Gräber 
bei Comparelti Joum, of Hellenic Studies III (1882"^ 113 if. 

8 an der üeberlieferung ist nichts zu ändern. Die Brachy- 
logie, die gebietet iSr^YrJpeuaev aus V. 6 ftua(a; ilayopv'iam zu er- 
gänzen, hat ihre Analogie an V. 35 if., vgl. oben S. 64. ötvaaaa dec( 
ist Moira vgl. V. 1 und S. 120, 3 ff. 

xd [jL^v wäre man versucht in xdht zu ändern mit erträglichem 
lliat in der bukolischen Cäsur, aber der Gegensatz schwebt vor Idv 
hi xdhz fJL^ "Ki^i dtiroX-g. 

9 wie V. 7 ; vgl. S. 33*. 

10 ^aaup^Jv; vgl. S. 39. 46'. 

11 Statt a^T&v C. Müller dox^wv unrichtig; vgl. S. 74. Aehn- 
licher Hexameterschluss V. 28. 

12 irpoTfdeo^ai; vgl. V. 23 und Plut. Crass. 19 cpaxou? xotl 5Xac 
ot vofjifCouai ^Pu)p.atoi Tc^v&tfia xaX irpoxf^EVTai xot; vixuaiv. Gewöhn- 
licher ist iropaxi8ivai s. Porphyr, d. abst. 11 16. Artemidor IV 81. 

13 Ueber die Metrik vgl. S. 59 f. 

14 T^ux^poüc wie viQxepov Ilesiod Opp. 529. 

16 irapoc ein«; vgl. V. 13. lieber die heilige Zahl der Jung- 
frauen s. S. 39 f. 

Statt A^aiaxl schrieb Nauck dyeXaaxl, aber vgl. oben S. 55. 

19 in a^xoTc vgl. zu V. 11. 

20 «p<sfo; vgl. S. 47. 91. 

22 xplc xcJao; vgl. S. 40^ 42. Twpoc beanstandete Emperius: 
(loch s. S. 68. Eine Conjectur, etwa vtj^dXi' avxa itupoc, scheint nicht 
angezeigt. Die Nebenformen zu vTjCpotXtöc: vr^^ofXifAOc V. 62 und 
vi^cpaXoc V. 60 sind sprachlich berechtigt. 

26 Zur Lesung Xylanders TtavxoBfSaxxov vgl. Lactanz Inst. 
1 7, 9 bei G. Wolff de philosophia ex. or. hnur. S. 186. 

27 8. S. 78 f. 92. 

28 Vgl. S. 75. Emperius hatte conjicirt Xi^dr,v 5' h äxi^öeaai 
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TTsaeiv TToXifAOu xai düxT];! Das ginge, meinte er, auf die friedlichen 
Zeiten Hadrians s. S. 24. Diese Interpolation steht im Text der 
Ausgabe von Keller (und dessen Nachtreter Hendess)! 

31 Die Entstellungen ttXoutwvi, a^^^ai, X6ai statt hXo'jtwv^«, a^^ötc, 
Xuai; lassen vielleicht darauf schliessen, dass 1; in der Vorlage 
durch das Compendium ^ ausgedrückt war. 

32 xätX>vi3T0v; vgl. S. 50. 

33 irinXt'zo in präsentischer Bedeutung wie das Simplex öfter 
bei Homer vgl. Empedokles 350 Stein. 

34 aufAfjiixTov könnte nur bedeuten, dass das Söpov xdXXicjTov 
zusammen mit einem Gewände (vgl. 30 ucpctafjLaxa) zu übergeben 
sei. Aber laxtJ; kommt hier sonst nur in dem specifischen Sinne 
„Schicksalsgewebe" vor und die Stellung am Anfang (s. S. 32) lässt 
die gleiche Bedeutung auch hier voraussetzen. Daher würde man 
etwa au[X7:eiaTov erwarten. Die Erklärung, dass die Gabe der Pro- 
serpina und den heiligen Büchern (auf dem Capitol!) gemeinschaft- 
lich gehören solle (Emperius), ist zum mindesten wunderlich. 

36 Vgl. S. 96. Zu ergänzen ist aus dem Zusammenhange (s. 
S. 64) e5$TQ, das ich nicht geradezu (etwa statt aUl V. 36) ein- 
setzen möchte. 

37 AiSwvel nXouTwvi: vgl. S. 50, 3. 

atfjLa, nemlich Oueiv, wozu als Subject xoafjLT/xous (seil, decem 
viros) gehört; vgl. S. 51 f. Naucks Vermutung xocffjir|ToO ist jeden- 
falls entbehrlich. 

39 X^fxaxi qT; vgl. S. 67. Zu 58' vgl. S. 74. 

41 dTTiaTdcptXoc = v^Tciaxo? (43); vgl. S. 32^. 96 ff. lieber die 
Metrik vgl. S. 60. 

42 y^ Ironisch wird den Ungläubigen geboten l^io xal ofocttxov S^eiv 
öua^av, d. h. sie sollen ganz ausgeschlossen werden** Emperius. I$u) 8' 
nemlich Saxu), was aus TcapeTr^aöio zu erschliessen (Vgl. S. 65. 74*). 

43 xaxd 8' a6x7]V während des Opfers selbst. 

47 ^zdxri^. Da später andere Opfer folgen (V. 51ff.), so kann 
das Ziegenopfer (vgl. S. 50, 4) nur die Opferhandlung von Z. 37 an 
abschliessen. In der That beginnt auch bei Livius XXVII 37 mit 
dem Opfer zu Ehren der luno Regina ein neuer, letzter Act der 
Procession. 

Zu otSaxe Tidvxe? vgl. S. 52. Die Form ol^Saxc ist hellenistisch, 
so Ps. Plato Demodokos 381 E, Meleager Anth. Xll 81. Athenaios 
IV 161 D; als Imperativ vielleicht auch auf einer Pergamenischen 
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Inschr. (bei Fräiikel) Nu. 301, aus der Zeit Attalos' I) aacpPjwc 
otSoxe t6 'Ettiy^voüc (Pentameterschluss). 

48 xpata Truxdaaa; vgl. S. ÖP. 

51 dpYYjv ßouv; vgl. S. 52, G. lieber die Metrik des Verses 
vgl. S. 60. 

53 S. S. 98. Statt ttjv avTiTra'Xwv vermutete C. Muller xtov 
dty^ictXwv ansprechend, aber ohne Not. Die weitere Textgestaltung 
Müller's Tü)v dy^^idXwv 5x av elev ist grammatisch und inhaltlich un- 
möglich, was die neueren Herausgeber nicht abgehalten hat zu folgen. 

58 Die Störung der Reihenfolge erkannte aus dem Sinne be- 
reits Kmperius, der von der Akrostichis keine Ahnung hatte. Er 
ordnete daher 57. 59.^)0. 58, während die akrostichische Folge auf 57. 
58. 60. 59 führt. Der Zusammenhang war ausserdem verdunkelt durch 
die Lesart 5; xev ^tt' auTol; (V. 59). Der Sinn war dann: wenn 
man die vorgeschriebenen Opfer erfüllt, so wird das Unheil später sich 
wiederholen. Vielmehr wird erfordert: wenn man die vorgeschriebe- 
nen Opfer erfüllt j so wird das Unheil später zwar sich wiederholeny 
aber es wird nicht mehr zu eueren Lebzeiten kommen. Diesem Sinne 
entsprechend habe ich ^cp' öatepov, o6x It' dir* aixoT? geschrieben, 
lieber den Gebrauch von a^Toc vgl. zu V. 11, über d<p' uaxepov S. 74. 

62 S. S. 69. 

63 Die Opferleistungen, die paradigmatisch von den Cumanern 
V. 55. 56 gefordert werden, sind erfüllt gedacht. Daraus ergibt 
sich die in den Text gesetzte Aenderung von selbst, ättcivtt) ge- 
hurt zu [iiydXa. In der didaktischen Poesie sind Verbindungen 
wie ciTdXavTov ÄTidvTTo (Empedokles 79. Arat 22), {aoTcaXe? Tidv-T] 
(Parmenides 107), Oepfxov ctTTctvTTß (Emp. 98) häufig. Sie haben ihr 
Vorbild an Hesiods Taov dtTrdfvxT) (Th. 524). 

64 Die Ergänzung adcp' tabi scheint richtig; vgl. Kaibels p]pi- 
grainmata 1034, 22. 1037, 7. „Äo wisse genau auf Grund meiner 
Bläner die Lösung des Unheils.^ dv ist dann gebraucht wie Thuky- 
dides VII 11 xol [i-h rp(Jx6pov irpayödvxa o) 'AOTjvaloi h ofXXai« TroXXaic 
dria-oXaic taxe. Cic. de nat. d. I 26, 27 videmus in scriptis. Die Er- 
gfinzung aacpi^acu würde die Verbindung mit dem folgenden er- 
leichtern, aber das Simplex ist nicht nachweisbar. 

65 h rexflfXoiaiv; vgl. S. 56* (57). 

Meine Gestaltung des folgenden ütto xepxfoo? dfjLcpl xaXuTiipav 
IfA^px' 5öa' eßaXov Y^^'J^^i? IXaa; iroXuxdpTcou dyXad cpuXXa XaßoOaot 
ist so zu verstehen: Auf Veranlassung des Schicksals bedeckte ich 
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meine lieblichen Augen mit dem Schleier, nachdem ich der fruchtreichen 
Olive glänzende Blätter ergriffen hatte, utto xepxtöo; ist gleichbedeu- 
tend mit bcp' loTou, das sonst üblich ist. Der Webstuhl vertritt die 
Schicksal webende Moira. Im Auftrage des Schicksals also vollzieht 
die Sibylle die heiligen Bräuche, weiche zur Erkundung des Gotter- 
willens und zur Lösung des Gotterfluches notwendig sind. Diese 
Ceremonien, welche sie sinnbildlich und vorbildlich im Namen 
des unheilbelasteten Volkes vornimmt, sind zwiefach. Sie umhüllt 
ihre Augen mit dem Kopftuche und ergreift mit der Hand den 
Olivenzweig. Die Olive bezeichnet nicht etwa die Wahrsagerin; 
dafür würde der Lorber geeignet sein, obgleich auch diesem 
lustrale Eigenschaft innewohnt, wie es bei Festus (Epit. S. 117, 13 M.) 
heisst: laweati milites sequebantur currum triumphantis, ut quasi pur- 
gati caede humana intrarent Urbem. Itague eandem laurum omnibus 
sußitionibus adhiberi solitum erat. Auch in dem sibyllinischen Culte 
wird der Lorberkranz so verwandt vgl. Liv. XL 37, 3 und in unserem 
Orakel selbst ist V. 48 xpaxa Tcuxdaact; nach Anleitung der Annalen 
so zu deuten (vgl. S. 51). üeberhaupt hat ja der Kranz schon an 
und für sich kathartische Bedeutung, wie in den meisten Fällen der 
Anwendung ohne weiteres klar ist (S. Wilamowitz Eur. Her. II 181). 
Mit dem Oelzweig hat es also eine besondere Bewandtnis. Die 
milde, friededeutende Olive versinnbildlicht die pax deorum. Wie 
der linde Saft des Baumes einen Hauptbestandteil der chthonischeu 
fjLeiX^YfJtaTa bildet (S. 7P), so ist der Oelzweig in der Hand, der 
Oelkranz im Haar das Symbol der gesuchten oder erlangten Ver- 
söhnung mit der Gottheit der Tiefe. So schreibt Sophokles beim 
Eumenidenopfer 3X9 Oelzweige vor (483 xpU ^vv^' oOt^ xX&va« i? 
dfjLCpoTv /epotv TiOelc iXocac TdfaS' direu^^eaSai >aTa;) und Isyllos von 
Epidauros, dem wir eine besondere Kenutniss des Cultes zutrauen 
dürfen, weiss den uranischen Lorbeer und die chthonische Olive 
sorgfältig zu scheiden B 10 (Wilamowitz Isyllos S. 9) 

eTfxaaiv iv XeuxoTai S^cpva? atecpctvoi; hot' 'A7t(5XXu), 

TTol V 'AaxXaTtiov Spveat iXcniaz VjfjLepocpuXXou 

Äyvd); 7ro(X7rev>etv. 
Ueber diesen unterschied des Lorbers und der Olive hat sich 
auch ein anderer Fachmann ausgesprochen: ^tti täv voaouvxuiv if^ 
fjilv iXafa OavaTT)cp(5po; ouaa xexi^pr^Tai a^x^j xe xal 6 xapTioc a{)x^c 
xal xoi cpuXXa, Söt^vT) hl ötoxi^pio«. xal yap iiif.6v xoT; yap dTTO^avoviöiv 
^Xa^ac fjL^v auvexcp^pouaiv, 6c(cpva; hi ouoctfjiwc (Artemidor Onirocr. IV 
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57). Eine gute Erläuterung dieser diistern Symbolik gibt die Be- 
schreibung der Leichenfeier des Misenus bei Vergil Aeneis VI 212 ff., 
deren letzter Act die Reinigung der Geföhrten ist (V. 229) 
idem ter sovios pura circum tulit unda 
spargens ore levi et ramo /elicis olivae 
lustravitque viros dixitque novissima verba. 
Der unwissende Servius und ihm folgend C. F. Hermann (Gottesd. 
Altert. II 127) durften diesen Brauch nicht ungewöhnlich nennen. 
Vgl. auch [Theokrit] Herakliskos 96 OaXXo) ^Tiippafvsiv ^^Tcp-a^vq) i- 
ßXaßU uSü)p ^ Aus dem ursprünglichen hilastischen Gebrauche im 
chthonischen Culte hat sich nun die Sitte der Ixexrjp^a weiter ver- 
breitet (vgl. Herodot VII 141 und öfter, viele nach ihm); Orestes z. B. 
naht bei Aischylos (Eum. 43) dem Orakel zur Sühnung l/ovr' 
iXaiai ü^j^iY^wr^TOv xXctSov Xi^vei (jLeyfaxq) au)cpp($v(ü; iaTe|Ji(x^vov dpYijTt 
fjLaXX(j)^. Als solche Ix^xic erscheint auch die Sibylle, wie es denn 
zur Prophetentracht gehört, den versöhnenden Oelzweig auf dem 
Haupte oder in der Hand zu haben. Besonders belehrend ist da- 
für ein Zauberpapyrus bei Wessely (Denkschr. der phil.-hist. Gl. 
der Wiener Ak. XVI Bd. (1888) S. 44, 931 ff. Sxav [xa^xeu^ ^fxcpiea- 
jjL^voc TrpocpTjTixtjj cy-fnxoixi xo6xiva (Schuhe von Kokospalmen ge- 
flochten) ü7ro8e5e[jL^voc xal ^aTefxfxivoc ttjv xscpaXigv aou xXcoal 
iXalai und V. 1228 ^;rl ttjc xecpaX^? ai)ToO ßaXe Ifxirpoa&ev obxou 
xXüivac iXaioL^ xal ^ttioöev auxou. Aber schon Empedokles tritt in 
seinen Katharmen in ähnlichem Aufzuge vor die der Erlösung 
harrende Menge (v. 357 Stein): xaiv^ai? xe itepfaxeTixo; axicpeifv xe 
OaXe{o((. 

Die Bekränzuug mit Tänien hat dieselbe Urbedeutung wie die 
Olive und ist daher fast stets schwesterlich dieser gesellt. So 
besonders deutlich auf einer Pergamenischen Inschrift (in FränkeFs 
Sammlung n. 40). Sie enthält einen Erlass Attalos I (oder eines 
früheren Dynasten), der die Einsetzung eines neuen Priestertums 
verordnet und die Tracht vorschreibt: 6 8' izX Xo^^wv ^pope^xw yXa- 
fxuSa Xeux7)v xol ax^^avov ikdai [xexGt xatvi5(ou ^oivixioO. Diese Ver- 
bindung, die bei der E^peaicuvT) stehend geworden ist, wird im 
griechen Ritus bei Bittceremonien ausserordentlich häufig erwähnt. 
Um von griechischen Citaten abzusehen, vgl. Liv. XXIV 30 Hippo- 

* Vgl. auch Orpheus Argon. 325. Lith. 736. 
3 Vgl. Plut. Thes. 18. 



— 122 — 

crafes atqne fCpicydes ramos oleae ac velamenta alia supplicium porriyentes 
Ovare ut reciperet sese (vgl. XXV 25, 6. XXXV 34,7. XXXVI 20): 
XXIX 16, 6 decem legnti Locrensium obsiti squalore et sordihus in comitio 
sedentibus coiisulibus, velamenta supplicium^ ramos oleae, ut Graecis mos 
est, porgtntes. Die Wollbindeii allein erscheinen z. B. bei Plautus 
Amphitr. 257 velatis manibus orant, ignoscamus peccatum stiom. 

Wie erklärt sich nun die kathartische Bedeutung der Woll- 
binde? Sie hängt wie die des Wollvliesses selbst mit der Urbe- 
deutung des Lainmopfers zusammen, wie sich aus dem S. 69*'* (70) 
und 48- Angedeuteten ergibt. Indem der Sünder mit dem Felle be- 
kleidet erscheint, tritt er an die Stelle des Opfers und eignet sich 
die Versöhnung an, die das stellvertretende Tier durch seinen Tod 
bei der Gottheit erwirkt hat ^ Der Ritus des Umbindens von Wolle 
ist abgeschwächt aus der ursprunglichen Verhüllung. Wie bereits 
S. 69 ausgeführt ist, verlangt die unterirdische Gottheit eigentlich 
den Schuldigen selbst. Daher wurde er ursprünglich in die Erde ge- 
graben, (wie bei der Vestalinnenverurteilung, dem Opfer Qraecus et 
Graeca u. s. w., s. S. 85 ff.), später verhüllt, als dem Dunkel der Erde 
geweiht. Dies hat sich in ursprünglicher Bedeutung erhalten in den 
Devotionsceremonien (Liv. 1 26), die ein Verhüllen des Hauptes 
fordern (s. Marquardt Handb. VI 279 f.), abgeschwächt im römischen 
Culte, der beim Opfern eine Verhüllung fordert. Denn in Italien 
hat sich der lustrale Ritus bei der so überaus überwiegenden 
Menge chthonischer Culte (s. Schwerer I 230. 237) als übermächtig 
herausgestellt. Aber auch das Verhüllen der Braut (nubere) mit 
dem flammeum und der Neophyten in den Mysterien bewahrt das 
Andenken an den ursprünglichen Sühnritus. Die deutlichste 
Vorstellung von dieser Verhüllung des Hauptes geben die von 
Ersilia Lovatelli zusammengestellten Lustrationsdarstellungen Bul- 
lettino comunale di Roma VII (1879) T. 4 und 5. Das umhüllende 
Tuch reicht hier nur bis über die Augen und lässt das ünterge- 
sicht frei. Diese Darstellungen beziehen sich auf die Mysterien, 
und zwar vermutlich die eleusinischen, deren Anschauungen wir 
bereits in dem alten Demeterhymnos wiederfinden. In einer Art 
von ätiologischem Mythos wird nemlich hier die Reihenfolge der 



^ Was Nägelsbach narhhom. Theologie S. 353 f. gegen die stell- 
vertretende Kraft des Tieropfers sagt, wird schon durch seine 
eignen Beispiele widerlegt. 
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mit dem Neuling vorgenoinmeaen heiligen Sülinriten in der Person 
der Demeter selbst zur Anschauung gebracht. Der Zustand des 
der Erlösung harrenden, noch nicht gereinigten und geweihten 
Mysteu stellt sich demnach in jener Personification so dar V. 194 flF.: 

d)X dx^oua' avijxifjive xax' 5(x(xaTa xaXd ßaXoOaa 

Tcpfv Y ßxi ^ ol I87)xev 'Idffxßr) %iW eiSuTa 

rTjXTOv S8oc, xaOu7:epi)e 8' in' dpyucpeov ßdXe xü>a? 

i\%a xaöeCofx^vT] irpoxaT^a^exo /epöl xaXuTiTprjv. 

or^pov 8' dfcpOoYYO? TeriTjfjivTj ^ax' iirl Sfcppou, 

ou5^ Tiv* oÖt eTre'i TrpoairTUöaeTO oute ti ipyqj, 

dXX' dy^XaiTOc, ofiraaTO« iSr^tioc t^8^ ttot^to;, 

^axo TidÖtp [jLivu&ouaa ßaö'jCtuvoio ^^uyaxpfJc. 
Der tiefe Schmerz der Mutter wird hier mit dem reuevollen 
Zustande des fluchbeladenen Sünders parallesiert, der durch die 
Ceremonien der xötHapai« von der Welt Sünde gereinigt wird, um 
dann durch die weiteren Stufen der Weihen zur Gemeinschaft 
der Gottheit geführt zu werden. In der angeführten Stelle ist 
jedes Wort auf diese Parallele zugeschnitten: uns geht hier nur 
der Gestus der Verhüllung an, der in V. 198 klar hervortritt '. Der 
Ursinn dieses Brauches zeigt sich nicht minder deutlich auch an 
andern Stellen. In den Worten des Orest in den Eumeniden 276 
iyw 8iSa)^^elc iv xaxoic ^7:{ixctfj.ai TcoXXob; xa0ap(xo6c bemerkt der 
Scholiast ol ivaYet; ouxe h [tilge dv] Uptj5 TrpoaTJjeaav ouxe irpoa^ßXeirov 
o\jhk 6ieXiY0vx(J xivt. Und der Venetus zu Q 480 l%oi ^v irapa xolc 
raXaioT; xov dxouaiov cpdvov eipYaafx^vov cpe^yeiv ^x x^? Traxptöo; xal 
TTapotY^Yvea^at tU xtvo; oixfav dvSpo; -Xouafou xal xa^CCei^ ^i^l ff)« 
kdxiaz auyxexaXufjLiA^vov xaOapaüov 8ed|Aevov. Vor allem ist 
hier die für die Katharsis der Mörder klassische Stelle des Apol- 
lonios zu citiren (IV 695). lason und Medeia sollen vom Brudermord 
gereinigt werden. Stumm und schuld bewusst harren sie des Sühners 
f) (A^v Itz^ dfjLCpox^paic defjivTj ^^efpeacfi [kiTvaiza. 

oiSiirox' 5iae 

iOuc ^vl ßXecpapoiaiv dv^a^reÖov. 



' Die Farbe dieser Hülle ist bedeutsam V. 41 xuaveov hk xa- 
Xu[jLfj.a xax dfjLCpoxipcov ßctXex u>fx«uv (vgl. Homer ü 93. Heibig Das 
hom. Epos'^ 216). Ein solches trägt wol auch die Sibylle. Daher 
der Name MtXayxpa^pa, den Timaios überliefert (Arisl. mir. ausc. 95, 
838« 9. Lykophron 1464). 
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Doch ist hier die psychologische AuflFassung der Cerernonie natür- 
lich ganz durchgedrungen. 

Man wird jetzt den Gestus der Sibylle verstehen, mit dem sie 
die Schuld des Volkes auf sich nimmt und als iSünderin von den 
erzürnten Göttern die Erlösung (Xusiv xaxou) erfleht; und so wird 
meine Herstellung der bisher gänzlich sinnlosen Verse, die nur 
ganz gelinde Aenderungen bedingt, ernstlichen Zweifeln kaum 
begegnen. Ich verstehe dfjicpl xaXuTrxpav IfjL^pt' (3»ai' IßaXov so: 
dfx^^ßctXov diae xaXuTtxpotv „ich bedeckte meine lieblichen Augen mit dem 
Schleier^. Die Stelle scheint der in der Odyssee z. B. y 467 (und 
dem sprachverwandten Buche Ö) häufigen Formel dfi-cpl hi fjiiv cpäpo? 
xaXov ßctXev i^8e )^iTü)va nachgebildete Ueber IfXEpr^ vgl. S. 75. 

67 Mit ^fjLOc dv nimmt die Sibylle nach der Parenthese das -^fxoc 
5v V. 63 wieder auf und schliesst damit die V. 57 begonnene 
Weissagung ab. 

Man beachte nach dem, was ich S. 27 f. angedeutet habe, wie 
der Anfang des neuen Akrostichisverses o^xotp V. 67 mitten im 
festgefügten Zusammenhange des Orakeltextes einsetzt, während 
erst 4 Verse später der neue Sinnesabschnitt beginnt. Vgl. V. 30. 

68 xäXXa vedyv' tq. Eine Form veoyvi^c ist unbezeugt, daher 
meine Deutung des überlieferten v£0y*/7] um so mehr geboten als 
^ für den Sinn nötig scheint. xdXXa '^zo-^^d sind die nova monstra^ 
Vorboten grossen Unheils. 

69 s. S. 99 ff. 

70 bestätigt, dass die ganze vorhergehende Stelle von V. 57 — 69 
als Digressiou zu fassen ist. Da die Akrostichis noch weiterläuft, 
so war das Orakel ursprünglich gewis noch beträchtlich länger. 



' Auf der diesem Büchlein vorgesetzten Vignette, welche die 
Vorderseite einer Silbermünze des L. Manlius Torquatus III vir 
monet. (um 54 v. Chr.) nach einem schönen Exemplar des Berliner 
Cabinets widergibt (Rückseite L. TORQVAT. IlIVIR, Dreifuss, dar- 
auf Amphora, darüber zwei Sterne; vgl. Eckhel, Doctr. n. V 244. 
Babelon, Monnaies de la R€p, rom. Paris 1886, II 179 f.), ist die 
Sibylle nicht als Ix^xic, sondern als xcixo^oc ix Oeou aufgefasst und 
darum als ßflix/T] mit Epheulaub bekränzt dargestellt. In den von 
Robert auf die Sibylle gedeuteten Pompejanischen Wandbildern 
(Hermes XXII 454 ff.) scheint sie lorbeerbekränzt zu sein. 



TEXT DER URKUNDEN 

ZUM 

AUGUSTEISCHEN SAECULARFESTE 
BEI ZOSIMOS UND PHLEGON. 



V = Vaticanus Gr. 156 (Archetypus). Orthographisches ist weg- 
gelassen. 

P = Phlegons Codex Palatinus (zu dem Orakel S. 133, 17 ff.). 

Politianus = Miscellanea I c. 58 Florentiae 1489. 

Panvinius = De ludis saecularibus in seinen Fasti. Venet. 1558. 

Stephanus = Zosimus I II in seiner Herodianausgabe. Paris. 1581. 

Sylburg = Zos. ed. Francof. 1590. 

Heyne = Animadversiones in I. F. Reitemeyers Zosimusausgabe 
Lips. 1784. 

Bekker = Zosimus in Scriptores bist. Byr. Bonn. 1837. 

Mendelssohn = Zosimus ed. Lips. 1887. 

D = Vermutungen des Herausgebers. 



ZOSIMÜS HISTORIA NOVA II 1 (S. 54,11 Mendelss.) 

(JlexoüXotptoöv 8' e)(S,i ttjv irpocjyjY^piav) Ix xou lov 
fiaxpoiaiov dt vöpci)7tou ßiov t6 jisaov otajJTrjjxa irspiXafAßa- 
vstv ToiuTr^^ xr^? iopxr^C asxouXov -^«p 'cov aJwva ^PojjiaTot 
xaXouofiv, aüVTsXet 8^ Tzph^ Xoijxwv xal 9&opüjv xal voofcDv 
5 otxsasK?. ea/sv 8s tyiv apxv ^^ a^xta? xotaaöe. OöaXsaioc, 
dcp' oü ti OöaXeptav^v xaiaYeiat ^evo?, ^v iv T(j> HotßivcDv 
£})vet TTSpicpavT^?. TOüxq) irpi xr^? oJxta? dtXao? f^v Ix 8£v- 
opcDV [xs-yiaxcov. xoüxcdv ireaovxos xspaüvoü xaxa^Xsz&svxcDV 
•f^TTopsi TcpÄ? x6 [Ix xoü xspaüvoü xaxacpXo^^&svxwv] a/^jictt- 
10 v6|A£vov, vodoü 8o xoT? aöxou iraialv Ivaxr^^j^aa^jc uTisp xt)v 
x5)v faxp&v xs/vr^v 8ia xcüv jiavxscDV fjSi. (2) xaiv 8s 8ia 

XOU XpOTTOÜ Xr^C XOÜ TZUph^ TTXttKJSO)? ?»Xt &SÜ)V lofXl fJLT^Vts 

x£xjir^pajA£va)v, £?xoxo)C 8t' Ix&üataiv 6 O&aXlaio? xi Ö£rov 

IctXsoöxo [8ta x&v fiavx£o)v]' (juv xs [isxa xr^? ^üvaixo? 

15 Iv cp6ß(|), xal xov xü)v 7rat8o)v Odvaxov IXiriCüiv oaov o&oItto) 



1 Die Lücke in V füllte dem Sinne nach aus D. Ueber die 
Veranlassung zu diesem Excurse (Säcularfest Maximians) s. Mendels- 
sohn z. d. St. 3 oixouXov Sylburg: a^xoyXa V 5 ouaXeao« wie 
c. 2, 2 V 6 OOaXspiaviv D: ouaXepiavwv V: 06aX£p(ü)v Sylburg 

9 \_ix T. X. xaxatpXexö^vxtüv] D: [xaxacpXeyö^vxwv] Ileumann 
14 [8td xdiv p.GtvTeu)v] Heyne 
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aüjjLßyj^cOf&ai, 7rpoa7reaa>v x^ *Eaxio|L 860 TeXsiot^ dvil täv 
7rat8(üv aüTQ Stuöstv öirta^vstTO ^ü^ac, Sauxoü xe xal t^? 
T(üv iratSojv [Ar^xpoc. (3) diroßXsiroDV hk eh xi xspaovoßXTjxov 
aXaoc dxoüsiv cpoDvr^^ sSoJsv, dTtotT'etv s?^ Tdpctvxa dYxeXeuo- 
5 [levT]^ xA xexva xdxerae &ep[iT^vavxa xoS Tißspstoc ü8a>p 
iirl xr^v ''Atooü xal Ileposcpovr]«; iaydpoL^ xoi? iraialv Soüvat 
Tüteiv. xaüxa dxouaa? xoxs 8y] irXeov xt]v xo>v 7rat8a>v oa>xr]- 
ptav dim^Xirtaev Tctpavxd xs -yap iroppu) ttoü xtj^ 'IxoXtd? 
elvai, xal oöx äv iv xa6xi(j xoü Tißipsa); 58o)p <pavr^(jea&at. 

10 8i86vat 8k aix(j) irovr^pav iXirtöa xal x^ Ospfi^vai zh 58o)p 
im ßtüfAOü /&ovta)V 8ai{x6vu)v dxoücjat. 

2. 'EttI xoüxoi? dTuopr^advxtüV xal xwv xspaxoaxoirwv 
aüÖt? TTüOojjLsvo? e^voi osiv x(|) Ö£(|) TTEtOeaöat, xal i|xßaX(i)v 
ttXouj) iroxajittj) xa xsxva xaxr^-yexo. irüpexatvovxoiv hk aüxwv 

15 U7c6 xaujxaxo?, xoüX(|) irpoaeirXst xr^c ^X^^i^ "^^ [iipsi xa&' 8 
x6 xo5 TTOxajxoü psTOpov T^psjiaiov I86xsi. xaXüßrjV 8k ttoioü- 
[xsvoc, («)?) ivaüXiaöeiY] 5|i.a xot? Tuaiaiv, -^xoüsv xaxa^a^eaöai 
8erv h X(j> Tdpavxf xaüXYjv -yap slj^ev 6 xotto? irpcarj^o- 
piav, x(5 xaxA xr^v axpav 'Ia7rü*^tav 6|i(üVüp.oc wv Tdpavxt. 

20 (2) irpoaxüVT^aa? o3v Im r^ auvzoyioL xo Dsiov 6 OöaXlaioc 
im X7]v )(ipaov SxeTXat x(|) xüßspvT^x"i{] irpoasxaxxsv, xal 



4 TotpavTav V : vielleicht nach dem lat. Original TätpavTov wie 2, 3 
9 IvxaOOa Mendelssohn 14 xati^yeTO Mendelssohn: xaTT^faye (ya 
halb ausradiert) t6 V TTupetaivtJvTwv ü: Tiup ixxevdvTwv V: iru- 
peTxdvTtov Mendelssohn 1 5 xa'jfAaioc D : xaufxati V 1 6 xaXußxjV 
D: xaXußio V TroioOfJievoc <(i)c) D: Tioioufxevoc V: iroifx^voc sinnlos 
Vulgata 17 dvauXiadef-») D (Der Hiat ist nirgends streng gemieden 
und in diesem Excerpte öfter verletzt z. B. S. 132, 5. 24. 133, 5): 
lvauXia8e{? V. Das Zelt sollte auf dem Schiffe errichtet werden; 
vgl. die Variante Val. Max. 11 4, 5 xaTayay^aOat D: Y.axd'fi'S^ai V 
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diroßa? Tot? iratalv ^Jstirev. apüCJotfASVoc 8^ ix xoui 6üji- 
ppi^o^ 38(üp xal TOUTO öeptir^va? ^Tct xtvo? xaxa töv tottov 
utt' aÖTOu 7ce7rotr^fi.evr;? eayapaq e6(ox6 ttisiv toi? iraiaiv. 
(3) ol 8e afxa t(j> ttisiv üttvoü TcpoofYsvofjLivoü xaTsatTjofav 
5 6^181^ . ovap 6^ 8£aaot|ievoi irpoaaYaYsTv lepeXa [AsXava 
riepascpovTO xal "AtSio xal tpsic iTraXXT^>.ouc a^etv irawu- 
5^iÖa? cpS&v xal X^P**^^9 dcpyjYr^aavTO irpi? xov iratspa xö 
ovap, o)? dvöpi? ixe^ofXoü xal OsoTTpsirou» taGia iroisTv 
imTATi^avio^ ItA toü xaxä Tdpavtov 'Apstoü ttsSioü, xaft* 
10 8 xal dvetxat toTiOi; eU ^üjAvaatov rirTccDV. (4) ßoüXopivou 
hk TOÜ OüaXeatoü ßcDfjiöv aöioOt xa&t8puaai xal täv 

XlftoJoCDV ÖpüTIOVTCüV ItZI TOUTÜ) t6v TOTTOV, ß(ÜflJ>C SüpsOlfJ 

TTSTCoir^asvo?, h ^ ypa'fifAaTa fjv '"AtSo'j xal Ilepascpovr^c'. 

TOTS TOlVüv aacpeaispov StSaj^ftelc Ti TrpaxTsov, toüT(d Tcp 
15 ßoDjxo} Ta jisXava Trpoarf/sv tepsTa xal t4^ Travvuj^ßa? Iv 
auTtj) SteTsXei tuoiäv. 

3. OüTO^ hk 6 ßa)|jLÖ? xal fj TT^c tspoüpYia? xaTa'ofTaai? 
dp'/r^v eXaßev IS afTta^ TOiacjSe. *P(o[xatoi? xal 'AXßavou 

TToXsfAO? TjV. OVTCDV hk d|JLCpOTlp(OV Iv StcXoU iTTecpdvT] Tl? 

20 TSpaT(i)OT^? TYjv o^J/iv, T^jicpisafxsvoc SspjiaTt [xsXavi xal ßoa>v, 
«>^ "Aior^q xal llspascpovr] Trplv eU X^^P®^ IX&siv Oüatav 
üTto ^r^v aüTOtc TTOir^aat TupoasTaSav, (2) xal TaÖTa etTTcbv 
d'favY]; YivsTat. tote toivüv o£ *Pü)[xatot Tapa^ftivTS^ iiA 



1 r.oLizh Mendelssohn: Ttoifxaiaiv V*: iroip-^aiv sinnlos Vulgata 
2 Das Wunder der feuerspeienden Erde hat Zosinios beseitigt vgl. 
Val. und Zos. selbst 3, 3 (130, 13) 9 ItX tou xaxd Tctpavrov 'Apefou 
TZttio^ d. h. auf dem in der Nähe des Tarentum gtlegenen 7ci/e des 
Mars/eldes: ItX toü xatÄ Töfpavxa ~up{vou i:e8{ou unrichtig Mendels- 
sohn 15 Tic] die Z, 6 vorgeschriebenen wie S. 130, 4; Tpel; un- 
richtig Mendelssohn 

Di eis, Sibyllioische Blätter. 9 
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Tcp cpaa[iaTi xal t^v p(ü|xov dizb ifr^c tSpoaav tlolI ir^v Oüatav 
TreTTOtr^xoTes /(ojxaTt ßof&oü? sixoat ttoSwv xatoxaXüij^av xov 
ßtüjjLOv, 0)? äv 7rX7]v T(ü|Aaia>v ocTuotat xoic oXXoi? aÖTjXov efr]. 
TouTOv 6 OöaXeoio? eupcbv xal ty]v öüatav xal xa? izavvoyihoL^ 
5 sTTiTsXsaa^ sxXt^öt] Mavio; OuaXspio? Tapaviivo*. toü^ ts 
7ap yßovioo^ Osou^ [Aofvy]? xaXoöit * Ptwaatoi xal tö üyiaivstv 
ßaXr^ps* TapavTivo? 8k c^ttö tt^<; iv Ttp Tapavxt öüata?. 
(3) }(p6voi? hh uaispov Xoijxoö aüjißavxo^ r^ ttoXsi xcp 
TuptüTtp |jLSTa toü; ßaddsac exet, TIott^^io? ßaXspioc OoTrXi- 

10 xoXa? iv TouT(|) T(j) ß(ü[x(ü öüGa? 'AioTfj xal OspaecpovTQ 
jjLsXotva ßoüv xal 6a|j.aXiv [isXatvav i^Xsü&spoias xf^c voaoü 
XTjv TuoXtv, Im^paij^a? x(j) ß(üp.(j) xauxa* 'HoTrXioc BaXepio? 
rioTcXixoXa^ xJ) TTüpocpopov TTsSiov 'AiOTO xal nep(je<p6vT{] 
xa&t£pajaa xal öecupta? T^ya^ov ''AiStq xal üepaecpovTQ tizkp 

15 XTj? Ta>[iaia}v ^Xsü&spia?.' 

4. Mexa 8k xaDxa voacov xal tcoX£|io)V ivcJX7]'}avxa)v 
exet jxexÄ xov x^c iroXew? o?xta}i6v Ttevxaxoaioaxcp Seüxepcp 
(varronisch 205/249) Xüatv eöpsTv f/ "yepoüata x&v xaxwv 
§x xtüv SißüXXyj? ßouXofjLevyj ^^pr^aiituv xoT«; &U xouxo xexay- 

20 [levot^ dvSpaaiv 8£xa xoü? XP^^f**^^^ dvepeüVTjaat jrapexeXeü- 
oaxo. x&v 8k Xo^ttüv Traü&r^aeaöat xo xaxov, e? &ucjaisv "x\t8i[j 
xal Oepaecpov-iQ, Trpoa^opsüadvxwv, dvaCiQXT^Gfavxec xiv xoirov 
^'AihTi xal riepofecpovTQ xaxA xö irpoaxa^&ev xaftrjiaav, (<i)? <xal 
Tüpoxepov i^evexo Mdpxoü OöaXepioü xal) Mdpxou IloTrtXtoü 

25 x6 xexapxov uTiaxeuovxoc (406/348). (2) xal xr^^ tepoüp^tas 

2 vielleicht ßdOoc 3 äh-qKoi Bekker 7 Tapavxivo;, nem- 

lich IxXi^ör]; s. Z. 5 13 irupocpdpov Panvinius (vgl. Val. M. a. 0. u. 
Zosim. III 25,2): itup öcpepov V 20 U%a Mendelssohn: t^ xal V 

23 <(ü? — xal> D nach Festus bei Roth Rh. Mus. VIII 374: fehlt V 

24 TTOTTiXfou Roth: TTOTrXfou V (s. S. 131,6 die Variante TrouTjXfou) 
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aüVTsXsaöctaTj? täv i7rixsi[j.6V(ov diraXXqt'^evTS^ tiv ßa)[xiv 
a5&t? ixaXütJ^av, sv ^ay^axcp ttoü xet[isvov toü 'Apstou 
ireSioü. tauTTjc JtcI /povov x^^ Oüaiac dp.sX7]&eiar]c, aS&tc 
Tivtüv aü|i.7C£(56vT(üv dTro&ufxitüv dvsvetoaavTo ty]v ioptrjv 
5 ['Oxtaßtavö; 6 Seßaaxos] üttoctcdv ovtcdv Aoüxioü Kr^vacDpivou 
xal Mavioü Motvdioü (605/149) [ttoüt^Xioü] * * * lov 
Osafxöv ' Attjioü KaTctTcDVo? iSTjYTjaap-svoü, toüc (6^) ^povoüc, 
xa&' ou; löst tt]v öüatav -ysysaftat xotl ty]v dccopiav 
d}<8rjvat, Ta>v Trevxexaiösxa dvSpcuv, o*J tä SißüX.^^ 8£- 

10 ocpaxa cpüXotTTetv äxd^^ö/jaav, dvspeüVTjadvKuv. (3) [xsid 8i 
TÖv Heßaativ KXaüSio? f^^a'^ev ttjv Eopii^v, oö (fiAd^OL^ t^v 
Twv a>ptafi.svo)v Itäv dpiÖp.6v. [isö* 8v Aop.&Ttavi; xov 
KXaüÖiov TrapaTTSfAij^dfisvo? xal ttjv TrepioSov täv ixÄv, 
d<p' 00 TYjv iopTYjv 6 2eßa(JTÖ^ iirsx^XecJsv, dpt&fiT^aac 

15 eöoSsv t6v IJ ^PX^i^ TrotpaSo&svia cpuXdTxeiv Osorfxov. iirl 

TOüToi? 6 Seßf^po? TÄv 8exa xal ixaxöv dvatdvTtov Itäv 

d[ia Tou ratoflv 'Avxtovfvci) xal Fexa ttiv aüTTjv ^opXYjv xaxs- 

air^aaio, XiXwvo? xal AißcDvo; ovtojv uTratcov (204 n. Chr.). 

5. ToioüTO? 8s Tt? 6 tpoTco? dva^i^paiTTai x^? sopxfjs. 

20 TTspttovxSs ot XT^püxs^ £?? XTjv feopxTjV (jüvtsvat Trdvxa^ dxs- 
Xcüov iirl ösav, r^v oüxs irpoxspov sTSov ouxs [isxd xäüxa 
Osdaovxau xaxa hk xtjv wpav xoS öspouc, irpö 7)p.sp(ov 
8Xt-)f(üV xoü X7]v dscopiav d^^^vai, Iv xcp KairixcjXto) xal 
iv x(j> vs(jj xtt) xaxd x6 llaXartov o? Ssxairivxs dvops? IttI 

4 dvBve(i)aavTo ü: dvcvewaaxo V 5 ['üxxaßtavoc 6 Xeßaatd;] 

I), gebort in die Lücke vor tov Öeafi.6v Z. 6 6 Mavfou MaviXfou 
nach Roth Mendelssohn: fjiöfpxou (xaXXCou V xwv Oea{i.u>v V 

7 (hi) Bekker: fehlt V 9 d/Bf^vat Bekker: dvaxÖTjvai V 14 viel- 
leiclit ^iret^Xet, ouvapiftfx/jaa; (vgl. oben S. 14,3) D 20 [eU ttjv 

iopti^v] Mendelssohn 23 d)rÖTjvai Vulg.: dp^^vai V 

9* 
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laüta 8s §aTiv 8^8e; xal öeiov xal aa<paXTOv. 8oü>.ot 8s 
TOüKüv oö [jLSTS)(Oüaiv, dXXÄ sX^süftspoi JXOVOt. (2) ÖÜVSX- 

ÖOVTOC 8s TOÜ 8t^[JLOÜ TCCtVT&C SV TS ToT^ pT]&SiaiV TOTCOl^ 

5 xGil SV T(ü ?sp(j) xr^c 'ApTS}jLi8ov, 8 ^v t(J> 'Aoüsvttvtp Xocptp 
xotOßpuiai, atiov xal xpiÖY)v ^xctaios cpspst xal x6a[iov. 
xal xaic Motpai^ df^oüat 7cavvü)(t8a? jxsxa asjivoxr^xo^ Iv 
(•y) vüStv. ivofxavxo? 8k xoö xpovoü x^^ ^opx^c» ijv iv 
xptalv TjjjLspai^ SV xtp xoö "Apswc iirixs^^oGat 7rs8i(p xal 

10 xaic lijai? vu£iv, xa&ispoGxo xÄ xsXo6}xsva Tcapa xtjv 

o)(8r^v xoui öufißpiSo? iv x(j) Tapavxf ftüODai 8k ösot«; 

All xal 'Hpcf xal 'Atto^Xidvi xal Ar^xoi xal 'Apxs[jLi8t xal 

TTpoasxt 7s Moipai? xal E^Xst&ütat? xal AT^jxr^xpt xal 

''At8'i(] xal rispdscpovifl. (3) x^ 8k TrptüXTf] x&v dscupimv 

15 vüxxl 8süX£pa? <Spa> 6 aüxoxpofx(op iizl X7]v 0)(&t]v xoü tto- 
xatxoü xpi&v 7rapaaxsüaai)svxa>v ß(o|i«)v xpsts apvac 86si 
[jLSxa x(üv 8sxa7r£vxs dv8pa>v, xal xoü? ßtüjioü? xa8ai{JLd£ac 
oXoxaüxst xa OüjjLaxa. xaxaaxsüaaOstaT]? 8s cjxt^vt^? 8ix7jv 
ösaxpoü cpÄxa dvotirxsxai xal irüpd, xal üjivo? a8sxai vso)- 

20 oxl irSTTonQixsvoc, &so)piat xs [spOTTpsirsi? ayovxai. (4) xo|it- 
Covxai 8k ol xauxa ttoiouvxs? [Ataöiv xac dirap^^ac xcov 
xapTToiv, (JtTOü xal xpt&f^c xal yLod\L(siV, aüxat "^a'p, o)? 
sfpr^xai [AOi, xal x(p 8tjjjl(i) iravxl 8tavsjjL0vxai. x^ 8k jjrSxÄ 
xaüxr^v r^fi-spa elq xö KaTitxwXiov dvaßa'vxs;, xdvxaüöa xa? 

25 vsvo[xia[i.sva? Oüata? irpoaaYayovxs?, ^vxsuösv xs lid xö 

2 aacpaXxov (öfter bezeugte Nebenform) V: dtcfcpaXTOC Bekker 
5 ÄTiep Mendelssohn, aber s. zu S. 128, 17 8 Iv (y) D: iv V: 
^vv^ot Heyne, denkbar auch h (Ivv^a) 18 8{xt)v Panvinius: hlja V 
23 eipr^taf fxoi] Z. 6; vgl. das Orakel V. 27 (S. 136) 25 irpoGaya- 
yövxe; Stephanus: upoadyovxec V 
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' ATToXXtüvt xal 'ApxefAtSt. tjj 8k [astA xa'jTr^v 'yjptspa Y^vatxsc 
c7riar)|xot, xaxa xr^v a>potv, t^v 6 XP^^P*^^ uirrj^opsüasv, e?c 
t6 KaTTiTCüXiov aüvsX^oöiai XtiavsüOüatv ttjv Osov xotl 
5 ujivoüOftv (i>c Osfxi?. "yjlJLspqL 8s '^P^'^Xi ^^ "^^ yLaxoi -zh 
OaXaiiov 'Air6XXo)Voc tep(i) xpk ivvsct iraiSsc iTrtcpav&t^ 
[ASia 7capöiv(ov xoaoüTOiv, ot Tuotvis^ djicpi&aXstc, OTrsp 
Icfxlv afxcpox£poü> xoüc ^ovet? e^ovxe^ Trspiovxa?, 3|ivou; 
ql8ouat x^ x£ *EXX>}va)V xotl Ttojiaiouv cpouv^ xal Tiatavac, 

10 8i' Äv at uro ^Ptojxaiou; a(pCovxat TroXet?. aXXa xe xaxa 
xov o'fy^Y^iP-^^^^ Trapa xoö Osfoo xpoTiov ^Tupotxxsxo, (Sv 
eirixsXoüjievüDV Sisjxsivsv r^ dp^Y) TtoaawüV dXcüßyjxoc. ü>C 
äv 8k xal iiil xÄv 7rpaY|i.dxa)V dXTjOr^ xaöxa slvai irtofxsü- 
acüjisv, aöxöv 7rapa&T^ao|iai xov i'tßüXXy]? XP^i^!^^^' "^^^ 

15 Trpi rjjiÄv Trap' sxepoiv dvsvr^vsYfisvov. 

SAECULARORAKEL 

6. 'AXX' OTTox' 3v jir^xiaxo? fx-iQ XP'^v^* dvöptuTroiai • 
CwTj?, eU ^x£(ov ixaxiv 8£xa xuxXov oosüoiv, 



3 yprjSfjLoc] die Angabe fehlt im Orakel V. 23. Ueber solche 
Discrepanzen vgl. oben S. 14f. 4 ttjv Mendelssohn: xov V 

15 hipisiv] Phlegon Macrob. 4 (S. 91,25 Keller), der folgende Einlei- 
tung gibt p. 91, 16: ttjv hk ^evedv SfßuXXa laxopet ^xüiv ^xaiov hi'AO. h 
Ttjj ypTjdfxtj) Ttp irpoc 'Pü)fJLa{o'j; Trepl xwv a{(ov{ü)v Oediv [so richtig; 
vgl. S. 131,21], 5 Tu),aatoi ötXOuXcfpta xaXoOai. xdiv ytip aufxjJLa^wv 
auTwv xal xoivwvüiv [xtj ^(xfxevovttüv xal; auvÖi^xai;, dfXXa iruxvd (xexa- 
ßaXXofi^vü)v xal iroXefxouvxtüv auToic ifj SfßoXXa lypr^afAüiSr^cjev iTiiTeXe- 
aHeicfwv täv Oecupiüiv to'jxwv uroxayVjaeaOai xou? dcpsaxÄTa? Aaxfvou;. 
eialv S^ ol ypTjOfxol o^Be. 

Orakel V. 1 Txyj PV: itj wahrscheinlich Salinasius 2 iSeu- 
aac P 
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[ASjivr^aOat, ^PtüfAais, xott et jiofXa Xr^^et eauiov, 
[isjjLV^a&at Totos Travxa, Osotat ji^v dftavaxoiat 
5 piCsiv iv 7rs5t(p izapä 6üßpi8oc «tiXstov öStop, 
Sttttiq ateivoTaTov, vüJ fjVixa ^otiav iTreXHiQ, 
ir^sXioü xpü^avTOC 4iv cpotoe IvOa ab' peCeiv 
Jspa TcavTo^ovoi^ Motpatc dpvot* ts xal al-ya? 
xüavsac, lirl xatc 8' E?X*iOüia? dpiaaa&at 

10 TiaiooToxoüs Oüieaatv, Stctq ösfAi;* «üftt 5^ FatT^ 
irXTjOofASVT] /oipot^ US fpsüotxo [xIXatva. 
irocvXeuxoi xaüpot hk Ati? TcapA ßfüjiov aYsa&cov 
•^fxaxt |xr^8' IttI vüxxi' ÖcoTof. -jap oüpavßTQatv 
f^jA^pto? TuiXsxat öüscov xpoTo?* tt)? 8s xat aöxos 

15 Epsüsiv. 8a}xoiXr^s xe ßoo;; 8s|jLac d^Xa&v ^'Hpr^s 
SsSdaöoj v/^is irapa asö. xal Ooißo? 'AttöXXcdv, 
oaxe xal i^eXioc xixXi^axExat, Taa 8e8£)^öa) 
Uüfiaxa Ar^xoior^?. xal dsiSofisvot xs Aaxtvoi 
Tiaiavss xoüpoiat xopifjat xe vr^ov l^^oisv 

20 döavdxtüv. X^P'^^ ^® xopai /opov aüxai l^otsv 



3 Xi^aei P: XTjöat V lauxcJv Eberhard: IoütoO P: eauxo« 

V^: lauxou«, in ^auxoü com. V'^ 4 jxev ddavATOiai VP: xaxaytlo- 
vfoiai Mendelssohn, der auch das folgende wegen des Programms 
c. 5, 2 für lückenhaft und entstellt hält 5 ^^Ssiv P 7 au P : 
ae V 9 xuaviac 8' P 9 xaaS' V^ 10 Ö6eaiv V 11 tXt]- 
dofji^vT) Mendelssohn: 7rX7)0o[x^vT|] PV^ x°^P^^» ^^ Mendelssohn: ^oipo« 
i>öt' V: ywpoi; dt; P Upeuoiio VP*: verb. P*-* 12 TraXiXeuxot, 
aber verb. V* 13 jjit] 6^ xe P 13 cipaviS^^aiv D (s. V. 30): 

o6pav{8«i(jiv P: o6paviT)iaiv V*: oi»pavioiötv V^ 14 Ti^Xaxat V* 

a6xoc V*: a6xoi; P: auxT); V*: aöxw; Stephanus 15 l6pe6eiv PV 
8a>aXic PV 17 oiaia Ux^(ü P 18 xal fehlt V 19 xo6poioi 
x(Jpioö{ Nauck: xoupoi; xo6pT(]at P: xo6potc opatai V* 20.21 ^(üpl; — 
l)^otev xal fehlt V* 20 auxai P: auxal V Äyoiev Heyne 
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xat /topU TTotiocDV ap(jy^v ata^^u;, aXXi Yovr^oiv 

TTOCVie^ C«>OVT«>V, oU OCfXCpt&OtXY]? eil CpülXT). 

otl 8s Yotfiou Csü^Xai^ SsStxTjjjLSvai ^jiaxi xeivtp 
7VüS "Hp7]c irapot ßo)[i.ov doföi[AOV sSpiocuaai 
25 Saifxova Xiaaiaöaxjav. aTraai 8^ XüjjiaTa 8oüvat 
av8pa(Jiv r^5^ füvatjt, jxaXi(jTa 8^ {)Y]XüTSpi[jatv. 
TiavTS? o' iS ofxoio ^pspsafttov, oaofa xojitCeiv 

SGfTl ÖSJllC OvTJTOiaiV d7Tap)(0{X£V0lC ßtOTOtO, 

8ai}xoat [i.eikiyioi(5iv {Xdaf,aaia xai jAaxdpsacfiv 
30 oupavßaic. xa 8s irdvia Ts&yjcjotüptcrjisva xsicr&u), 
OCppa TsXt] ftufJLsXlQCJt 

(ör^XüTspTfjai) xat dv8pdatv £8ptou)aiv 

Iv&cv 7:op(jüVT[j> iJLSjxvr^jjLSvoc. "^fiaat 8' saxo) 
vüSt t' iTrotaauT^piflat ösoirpsTcioü^ xata Ocoxoüc 
35 irajnrXTjÖY]* a^üpi?. airooSTj hk •^sXcoTt jxs[j.t)(öü>. 
xaüxd TOt SV cppsdlv -Jcjtv dsl [jLS[jLV7j}iSV0C slvat, 
xott (jot Traaa x^^^ 'Ixa^Tj xctl iiaaa Aaxtvcov 
alkv UTTO axT^TTxpotatv iiraü^svtov Cw"^6v SJsi. 



21 apOTjv fehlt V 22 Trotvce; Nauck: Ttavxwv PV C«>(JvTtuv 
T015 P: CwovTCüoic V*: dptCi^Xcov oXi t' Mendelssohn 23 Ce^^Y^awiP 
xe{vq3 stimmt nicht mit dem Programm; s. S. 133,3 26 OrjXux^- 
pottoi P 28 dtTrap^rofiivouc V^ 30 o6pavi8ec V^: o6pav(oic P xeiaOai P 
31 xe X^i8u(x^X7|iat P; xe 87] du[XEXT]tai V*: tOo] Oufj^Xigai Kiessling, 
der Lücke eines Verses annimmt und Or/Xuiipigai ergänzt. Sinn 
desselben etwa ^ufx^Xrjii xaxa^öovfwv ^TrißctXXTj)? hGipd xe 32 i5puo- 
waiv V 34 iTiaaauxipatat P fteoirpoTtfouc P 35 ayupt V^ 
xe V fjLefjiial^u) V^ 36 cppeal aigaiv P 37 XaxfvT) V. S. oben 
S. 13 f. 38 ax^Tipoiiiv V^ iTtaux^viov Politianus: uTiau^^dviov PV 
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I. DEUTSCH-LATEINISCHES REGISTER. 



P = Phlegon. 

A = Androgynenorakel. 



Z = Zosiraos. 

S = Säcularorakel. 



Adenez li Rois, Roman Cleoma- 
des 36'. 

Aenaria 98. 

Aesculapius, Ueberführung 
nach Rom 62« (63). s. A s - 
klepios. 

ager publicus, Prodigien 77. 

Agesilaos Perserfeldzug 100. 

Aineias und die Römer 99 ff. 

Aitolier, Verhältnis zu Rom 93. 

Akrosticha. Alter und Ver- 
breitung derselben 33 ff., akro- 
stichische Form der Orakel 25. 

Alk man als Sühndichter nach 
Sparta gerufen 91. Parthe- 
neion 91. 

Annales maximi 6. 84. 

androgynua 46^ 

Apoll inarios Laodicenus, Verf. 
der pseudojustin'schen Cohor- 
tatio 56'. 



Apollon (= ^Xioc) S 16 (134) 
hervorragende Rolle im sibyl- 
linischen Dienste 51. Apol- 
linare in Rom 82. Tempel 
daselbst 51. 54. 82^, auf dem 
Palatin Z 133, 6. — Ziegen- 
opfer 50, 4. Opfer beim Sä- 
cularfestZ 132, 12 8 16(134). 
Säcularprocession Z 133, 1. 
mitLatona beim Lectisternium 
83. Ludi Apollinares 87. 89. 
s. Ludi und 'ATrdXXwv. 

Apollodoros von Erythrai 94'. 

Apollouios Rhodios, Gebrauch 
des Reflexivums 68 Schol. zu 
1 587 verbessert 71^ (72). 

Areios Didymos 35. 

Argei. Namen und Ursprung 
des Argeerfestes 43*. 

Aryivus (= hostis) 43'* (44). 

Aristodemos v. Cumae 80. 
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Aristoteles de caelo A 1. 

268« 8 über die Dreizftlil 40». 

Poetik c. 21 erkl. 72. 
Artemidoros Oneirokritica (IV 

57) 120. 
Arvalbri5der (Ritus) 51^52) 

Arvallied 40'. 
Asklepios. Cult 56* (57). 84. 
Asphalt, lustral 132, 3. 
Athen. Verhältnis zu Rom (um 

228) 92. 
Antistius, L. Vetus 5. 
Ateius Capito, Verf. des Säcu- 

larprogramms 14. Z. 131, 7. 
A tili US, M. duumvir 6. 16. 
Attalos I 93. 101. 102. 
Attalos III 108. 
Augustus. Säcularfeier 14. 15. 

91. Z 131, 5. 14 Anm. 
Aurelius Opilius, Verf. d. Pi- 

nax 35. 
Aventin 55. 

Blut, Bedeutung im Suhnritus 
69 f. 

Boccaccio Amorosa Visione 36. 

Bohnen. Verteilung beim Sä- 
cularf. Z 132, 6. 22. 

Boioter an Cumaes Gründung 
beteiligt 52^ (53). 

Bona Dea 43-^ (44). 69^. IIK 

Bonifatius. Aenigmata akro- 
stichisch 32^ 

Brandopfer 71 ff. 

Braut (nupta) 122. S. Hoch- 
zeitsbräuche. 

cader e =t desinere 76. 
Candelifera 48-^. 



Caninius, L. Gallus (Consul 
2 V. Chr.) 4. 

Caunae, Schlacht 86. 87. 

Capitol, Brand i. J. 83 v. Chr. 
16. 25. 79. Aufbewahrungs- 
ort der Sibyllinen 33. 79. 

Capua, trojan. Gründung 100. 

Carminius, Sextus (Consul 
150 n. Chr.) 3 f. 

Cato, C. (Volkstribun 56 v. Chr.) 
16. 

Censorinus, L. Marcius (Gons. 
605/149) Z 131, 5. 

Censusliste der achten itali- 
schen Region 20. 

Ceres. Tempel in Rom 54. 81. 
Opfer beim Säcularf. Z 132, 13. 

S. A7](XT^TT)p. 

Chilo (Consul 204 n. Chr.) 
Z 131, 18. 

Chrysippos. Citatenfülle 21. 

Chthonischer Cultus 39 ff. 
chthonischer und uranischer 
Ritus geschieden 120. S 13 
(134). 29 (135). 

Cicero de divinatione. Quelle 
Poseidonios 9. 22. Quelle 
Varro? 25. de div. II 9, 24 ver- 
bessert 77. 

Claudius, Kaiser (Säcularfest) 
Z 131, 11. 13. 

Commodianus 36^ 

Constantinus Porphyrog. Cae- 
rim. 35. 

Cornelius Rufus Sibylla de- 
cemvir 72. 

Coruncanius, Tib., pontif. m. 
veröffentlicht die Annales ma- 
ximi 84. 



— 139 — 



Cumae. Gründer 52* (53). Grün- 
dung 98. Sibylle von C. 29. 
Ursprung des Sibyllenwesens 
80. Orakelstätte und Orakel- 
wesen 51. 56 if. Apollo Burg- 
herr 51. 

Curtius, Devotion 50, 2. 

I) a m i u m , Fest der Bona Dea 43^ 

Decemviri sacris faciundis 79. 
89. 96. 104. Z 130, 19. sup- 
plices 51*. cpmmentarii 6*. 
Behüter der Sibyllina 6, der 
Marciana 7. Namen aus der 
hannibalischen Zeit 106^. 
Griech. Dolmetscher 24. 104. 

Delos Chortanz mit dem Seile 
91 f. 

Delphi. Orakel, Beziehung zu 
Rom 463. 87. 102. 

Demeter s. Ceresund Atjjxi^ttjp. 

Demeterhymnos, Bedeutung 
des Mythos 122 f. 

Demetrios Skepsios 94*. Ten- 
denz 57*. 1003. Quelle des 
Tansanias 57*. 

Demophile (Demo) Name der 
cumanischen Sibylle 52* (53). 

Devotion 122. 

Dialekt der Androgynenorakel 
65. 117. 

Diana mit Hercules beim Lecti- 
stemium 83. Säcularpro- 
cession Z 133, 2. Opfer beim 
Säcularf. Z 132, 12. Tempel 
auf dem Aventin Z 132, 5. 

S. *ApTE[XlC. 

Diomedes 43» (44). 
Dionysios v. Alexandrien 34. 



Dionysios v. Halikarnass. Ar- 

chaeologie exe. aus Varro Re- 

rum divin. 25. 
Dionysios Kalliphontis 34. 
Dis pater 50,3.5. s. Hades 

und Pluton sowie das griech. 

Verz. 
Dolmetscher, griechische im 

collegium der Xviri 24. 104. 
Domitian, Kaiser (Säcularfest) 

Z 131, 12. 
Duumviri s. f. 6. 16. 79. 82 f. 

Eileithyien, Opfer beim Sä- 
cularf. Z 132, 13. S 9 (134). 

Elegie, griechische, Metrik 59. 

Elymer, Trojaner 99. 

Empedokles, Prophetentracht 
121. Gedichte, Metrik 60. 
V. 441 erkl. 72. 

Enneakrunos in Athen, lustral 
4P. 

Enneapylai in Athen s. tivv^a 
7c6Xa(. 

Ennius. Verstechnik 13. An- 
ualen benutzt durch Livius? 9. 
benutzt durch den lat. Fabius ? 
9* (S. 10). Aufnahme bei den 
Zeitgenossen 103. Euhemerus 
9'. Akrostichon 26. 35. 

Epigramme, griechische, in- 
schriftliche, Metrik 61. akro- 
stichisch 35*. 

E p i r u s , von Troja colonisirt 99. 

Erde. Opfer beim Säcularf. S 
10 (134). s. Chthonischer 
Ritus und Fata. 

Erythrai, Mutterstadt der Si- 
bylle 25. 52' (53), 
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Eryx, trojanische Siedlung 100. 

Etrusker. Hanispices 88. Schau- 
spieler 83. 

Euander (= Faunus) 69». 

E u b i a. Beteiligung an Cumaes 
Gründung 52» (53). 98. 

Eudoxos, T^X'^7] 34. 

Eumeniden. Opfer 42. 43» (44). 
48^9. 120. 

Euphemismus in der Benen- 
nung chthonischer Gottheiten 
432 (44 u.). 693. 

Euphorion 97^ 

Euripides Hei. 1235 erkl. 72. 

Evocation 78. 



Fabius Pictor, als Gesandter 
nach Delphi gesandt 11. 92. 
decemvir? 11. 13. 106. An- 
nalen. Verhältnis der grie- 
chischen und römischen Be- 
arbeitung 9 ff. Quelle des 
Livius 9 ff. Tendenz seiner An- 
nalen 105. Verfasser der An- 
drogynenorakel? 106 f. 

Fackeln im chthonischen Cult 
47. beim Apollofeste 91. 
Z 132,2. 

Farl.e der Opfertiere 38. 71. 
S 9. 11. 12 (134). Purpur- 
farbe lustral 692 2(70). 

Faunus 43^. 69«. 

Fell des Opfertieres lustral 48^ 9. 

Ferkelopfer 69. 

Festkleid, weisses und Prä- 
texta 51* (52). 

Flaminica Dialis 69« 2(70). 

Flamininus 102. 104. 



flamme um der Nupta und Fla- 
minica Dialis 692 2 (70). 482. 
122. 

Fremde vom Opfer ausge- 
schlossen 96 ff. 

Fulvius, M. Flaccus (Consul 
125 V. Chr.) 3. 18. 



Gallus et Galla, Menschenopfer 
85 ff. 

Gavius, M. Squilla (Consul 150 
n. Chr.) 4. 

Gelon, Hierons Sohn 86. 

Genetiv, kühner Gebrauch* des- 
selben 68. 

Germanen, Symbolik der Neun- 
zahl im chthonischen Cult 41*. 

Germanos, Verf. eines Akro- 
stichons auf Julian 362. 

Geschenke an Gottheiten 50, 2. 

Getreide. Verteilung beim Sä- 
cularfest Z 132, 6. 22. S 27 
(135). 

Gewänder (Darbringung an 
Persephone) 49, 1. 50, 1. 

Giles du Wes 36». 

Gladiatorspiele 72^ 

Gracchus, C. u. Tib. 18 f. 122. 

Graecus et Graeca, Menschen- 
opfer 85 ff. 122. 

graecus ritus 54 u. öfter. 

Griechenland. Verhältnis zu 
Rom im hannibalischen Kriege 
92 ff. 

Griechische Sprache beim 
Säcularf. Z 133, 9. Verbrei- 
tung in Rom (um 200 v. Chr.) 
104 f! 
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Hades Opfer b. Säcularf. Z 132, 
14. vgl. "AiSt)?. 

Hadrian, Graeculus 24. Phle- 
gon sein Freigelassner 2". 

Hannibal, (i. J. 207) 89, grie- 
chischer Schriftsteller 105. 

Haruspices 88. 

Hasdrubal 89. 

Heimdallr 41*. (47). 

Heraklit, Sibyllenstil 64. 

Hercules, Tempel in Rom 54. 
mit Diana beim Lectisternium 
83. 

Herodot VII 148 verbessert 60« 

Herophile, N. d. ürsibylle 52^ 
(53). 

Hexameter der Griechen, Wohl- 
lautsgesetze 59 ff. altlateinische 
82. 12. 

Hochzeit und Tod parallelisirt 

482 (49). 

Hochzeitsbräuche erklärt 48'. 
692 (70). 

Homer. Stellung zur graeco- 
italischen ürreligion 78'. in 
den Sibyllinen nachgeahmt 
28^ Geltung der Neunzahl 
4P. s. Demeterhymnos. 

Honig in den vr^cpccXta 71. 

Horaz, Carmen saeculare 14. 91. 
Epode V 692 2 (70). 

hoatiae maiores 52,6. 

hostis (Fremde) 97. 

Hymnen beim Säcularfest S 18 
(134). ABC-Hymnen der An- 
thologie 75. 

Hyporchem 69^ 

iacere in metaphor. Bed. 76. 



lason, attischer Archont 3. 

Iguvinische Tafeln. Cultvor- 
schrift erläutert 73^. 

Ilias latina des. Italiens 35. 

Ilion in alexandrinischer Zeit 
100 f. 

Illumination 48^ (Säcularf.) 
Z 132, 19. 

impius (= non purgatus) 96^. 

Isyllos von Epidauros. Vers 
erklärt 61. Metrik 61. No- 
mos 62. religiöse Politik 62 f. 
120. 

Jungfernchor beim Säcular- 
feste S 20 (134). 

Jungfernlied (Säcularfest) Z 
133, 6. s. Partheneion. 

Jungfrauen 27. 39 if. 43. 

Inno Regina 382. 521. signa 
cujiressea 53. 96. Opfer beim 
Säcularfest Z 132, 12. S 15 
(134). Gebet der Matronen beim 
Säcularf. S 23 (135). Tempel 
auf dem Aventin 55. s. °Hpa, 

Iuppiter38'. Opfer b. Säcularf. 

Z 132, 12. S 12(134). s.Zeu«. 
lustinus. Cohortatio, wahrer 

Verfasser 562. ^ 37 angef. 56 ff. 
Italiens, Verf d. Ilias latina 35. 

Eallimachos, Metrik 59. 

Eanzleisp räche, römisch-grie- 
chische 76. 105. 

Karneen, Sühnfest 4P. 

Karthago, griech. Demetercult 
83^. griechische Sprache 105. 

Katharsis. Bräuche 123 f. xa- 
Otifpata (XOfxaia) aufgezählt 
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Z132, 2. 825(135) s. Lustra- 
tion. 

Ka tili OS Nikanors S. 35. 

Knabenchor beim Säcularfeste 
S 20 (134). 

Kos, Opferritus 97'. 

Kranz, Bedeutung 51*. 120. 

Kuhopfer (luno) 38«. 52, 6. 
S 15 (134). 



lac im Cult der Bona Dea 71 '. 
Lammopfer482 9. 69. 122. (Sä- 

cularf.) Z 132, 16 S 8 (134). 
Lamia, L. Aelianus 5. 
La SOS von Hermione 33. 
Lato na, Opfer b. Säcularf. Z 

132, 12. 
Lectisternien 83 f. 85. 97'. s. 

pulvinaria. 
Leichenwacht 40'. 
Liber und Libera 81. 
Libo (Consul 204 n. Chr.) 

Z 131, 18. 
Lichter im chthonischen Culte 

47. s. Fackeln, Illumina- 
tion. 
Livius Andronicus. Jungfernlied 

90. dichtete kein Danklied 

nach der Schlacht bei Sena 

903. 
L orber, Bedeutung im Cult 

120 flF. 
Ludi ApoUinares 51. 87. Ro- 

mani 40^. 48^. Terentini 43^. 

(44). 50, 3. Z 127 ff. 
Luperealien 53. 69^. 
lupus femina bei Ennius und 

Fabius Pictor 9' (10). 



Lustration 122. s. Katharsis. 
Lykophron benutzt Timaios 

57' (58). 
Lykurgos, Vorbild des Isyllos 

62, des Scipio IO52. 
Lysimachos begünstigt Ilion 

100. 



Macrobius schreibt Livius aus 

121. sat. I 6, 13 verbessert 85^ 
Magna Mater (Idaea), üeber- 

fuhrung nach Rom 50, 2. 94. 
Makareus Ktpaxd 97'. 
Man es 39. 43" (44). 69«. erkL 

Z 130,5. 
Manilius, M. (cons. 605/149) 

Z. 131, 6. 
Manius Etymologie Z 130, 5. 
Marcellus, M. Claudius, 208 ge- 
fallen 89. 
Marpessos 94^ 
Marcius, Orakel des, 7. 7*. 8 f. 

13. 55. 552. 87. 89. 102. 
Massalioten, Thesaurus in 

Delphi 463. 
Mater Idaea s. Magna mater. 
Maxyer (Africa), Trojaner 1(X). 
mellarium im Culte der Bona 

dea 71'. 
Menschenopfer 41*. 53^ 85 f. 

s. Graecus und Gallus. 
Mercurius mit Neptun beim 

Lectisternium 83. 
Milch in den vijcpdXia 71. 
M i r e n. Fest und Opfer b. d. Sä- 

cularsp. Z 132, 7. 13 S 8 (134). 

Mörenlied 69'. s. Moipa. 
Mors. Mortis thesaurus 46'. 



143 — 



My sterien (Sühnritus) 69M (70). 
Verhüllung 122. Barbaren 
ausgeschlossen 97 ^ 

Nacht, nächtliche Opfer S 6 (134). 

s. vuE. 
Naevius 103. 
Neunkraftwurz 41* (42). 
Nicker (Beovulf) 41* (42). 
nonae 4P. 
Nonnos, Schule 59. 
novendial 41^ 
nubere 122. 

Nundina (nundinae) 41 ^ 48^. 
nundinum, trinum 43. 

Obsecration 82. 95. 97. 

Octavianus s. Augustus. 

Oel in den vTjcpciXia 71. 

Oelbaum, Bedeutung im chtho- 
nischen Culte 120 ff. 

Olivetan, P.-R. 36». 

Onomakirtos, Orakelfalscher 
33. 

Opfer. Zweizahl 53 ^ Ersatz- 
opfer 69. 122. 

Ops. Cultgebrauch 69« 2 (71). 

Optatianus 36. 

Orakel. Ritus 69^ 1 (70). Pal- 
ladien der Städte 81. Del- 
phisches 463. 37, 102. Orakel 
bei nerodot (VII 148) ver- 
bessert 60^. bei Thucydides 
(V 26, 3) 42. Fälschung 33. 
bei Livius V 16, 8 gefälscht 12i. 
bei Varro gefälscht 43^. (45). 

Orcus. Orci thesaurus 16'. 

Orphica der sybaritischen Grä- 
ber 117. 



Orpheus, akrostich isches Ge- 
dicht 35^ 



Paian b. Säcularf. S 18 (134). 

Palmblätter als Schreibmaterial 
für Sibyll. Orakel 56*. 

Palme im Apolloculte 56*. 

Panaitios, Kreis des P. in Rom 
84. 

Parmenides Metrik 60. 

Partheneion 90f. 96 s. Jung - 
fernlied. 

patrimus 48^ 6. 

Pausanias folgt Demetrios v. 
Skepsis 57 ^ 

pax deum 91. 120. 

Pergamon unterstützt Roms 
Orientpolitik 101 ff. 

Philippos, Epigramraatist 56^ 

Philipp V. von Makedonien 92. 
101. 

Philostorgios 35. 

Phlegon Trallianus. Ueberliefe- 
rung des fr. Ilepl 8au[jiao(tov 
xai p.axpoß{iüv 1 . Quelle 20 ff. 
'OXupLTTiaSe; 2. 

Phyto, Name der samischen Si- 
bylle 52 1. (53). 

Pin dar (fr. 107) 69». 

Pithecusae mit Prochyta ver- 
wechselt 98*-'. 

Plautius, M. Hypsaens (Consul 
125 v. Chr. 3. M. Silvanus 
(consul 157 n. Chr.) 3. 

Plinius II 202 verbessert 102». 

Plutarchos. Schriften über die 
Orakel aus Poseidonios 22». 
102». 
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Pluton (Hades) 50, 3. s. Dis 
pater. 

Polybios über romische Super- 
stition 84 f. 

Popilius, M. (Cons. 406/348) 
Z 130, 24. 

Poseidonios. iaxop^ai Quelle 
Phlegons? 21 ff. Rutilius Quelle 
der*IaT0p{at?23. Depl ^avxix^c 
21 f. Quelle Ciceros (de di- 
vinatione) 9. 22 und Plut- 
archs 22 '. 102i. 

Postumius, A. (Dictator496)81. 

Praetexta 51* (52). 692 2(70). 

Procuration. Begriff 69. 77. 

Prodigien. Behandlung 69. 77. 
Berichte zu Anfang des Jahres 
gepruft89^ s. Zwitterpro- 
prodigien. 

Proserpina. Opfer b. Säcularf. 
Z 132, 14. Proserpinae the- 
saurus 46^ s. OepaecpdvT). 

Ptolemaios Auletes 16. 

pulvinaria 83. 95. s. Lecti- 
sternia. 

Purpur, lustral 693 2, (70). 

Quindecimviri sacris faciun- 
dis 8. Z 131, 9. 24. 132, 17. 
commentarii 6*. 

Reflexivpronomen, freier Ge- 
brauch im Griechischen 65 ff. 

Reinigung48^ s.Katharsis, 
Lustration. 

Rh ea- Silvia. Ursprung der 
Fabel 94^ (95). 

Rom, trojanische Siedlung 100. 
Beschützerin llious 101. 



Rutilius Rufus'lsTopfa ^(upLatxi^ 
von Poseidonios benutzt? 23. 

Säcularfest 6* (7). 84. 91. 
97. Ursprung und Chronik 
432 (44). Z 127, 1 ff. Säcu- 
larorakel 13 ff. 133 ff. Säcu- 
larlied Z 132, 19. 

saeculum Bedeutung 14. Z 127, 
3. von 110 Jahren lb\ S2 
(133). 

Sardinien von Trojanern colo- 
nisirt 100. 

Schafopfer s. Lammopfer. 

Scipio Maior, griechisch ge- 
bildet 1042, religiöse Inspi- 
ration 1052 

Scipio, P. Cn. f. Nasica 105^. 

Schwefel, lustral Z 132, 2. 

Schwein, Opfer 48^9. trächtiges 
der Gaia geopfert S 10 (134, 
vgl. Mendelssohn z. d. St.). 

Sclaven vom Opfer ausge- 
schlossen 96 ff. 

Segesta, trojanische Siedlung 
100. 

Seil. Tanz des Chores mit An- 
fassen des Seiles 91. 

Senat. Entscheidung über die 
Veröffentlichung der Orakel 
16. 

Seuchen in Rom 82 ff. 

S e V e ru s , Septimius (Säcularfest) 
Z 131, 16. 

Sibylle von Erythrai 25, von 
Cumae 29, in der Ampulle 57. 
Marpessische des Demetrios 
Skepsios 94^ Namen erkl. 
52» (53). 123'. Stellung zur 
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Moira 120 ff. weissagt dem 
Aeneias 103. Sibylliniscbe 
Orakel, Ursprung in Rom 33. 
80. 3 Bücher Orakel 79. 
Geheimhaltung 6 f. Säcular- 
orakel 13. Orakel d. J. 125 
v.Chr. 1 ff. 17 ff. 28 ff. Ora- 
kel d. J. 87 V. Chr. ll\ 
Orakel d. J. 56 v. Chr. 16. 
liber Sibullae unter Tiberius 
recipirt 80. Akrostichis 25. 
jüdische Sibyllinen , Metrik 
58^ 60. christliche, akrosti- 
chisch 36. 

Signa cupressea 53. 96. 99 ^ 

sortes 56* (57). 

apina 48^. 

Stieropfer (Zeus)38». 812(134). 

Btips 46 '. 

Stoiker, Stileigentümlichkeit 2 1 . 

Sühnlied 69^. 

Sühnritus 69ff. 

Sulpicius, P. Galba in Grie- 
chenland 93. (Consul 200) 95. 

syntheais 51* (52). 

Supplication 95. 



Tänien Gebrauch und Bedeu- 
tung 121 f. 

Tarent. Trojanische Siedlung 
100. Demeterfest 43» (44 f.). 

Tarent um (am Tiber auf dem 
Marsfelde) Z 128, 4 ff S 5 
(134). s. terentum, 

Tarquinius Superbus 33. 80. 

Taufe, Lustralritus 48». 

Taurobolien 69»2(70). 

Telesinos 61. 

Di eis, Sibyllinische Blitter. 



Tenebrae (Charfreitag) in Rom 
43«. 

terentum (= moUe vgl. Z 129, 9) 
43» (44). 

T erpander, Mission in Sparta 
91. 

Thaletas, Mission in Sparta 91. 

Thargelien bZ\ 

Theozenien 83. s. Lecti- 
sternia. 

theaaurus 46'. 

Thesmophorien zu Athen 
69» 2 (70). 

Thriai in Delphi 56* (57). 

Thuky dides (V 26, 3. VII 50, 4) 
42. 

Tiber (Opfer an T.) 43». 

Tiberius, Stellung zu den Si- 
byllinen m\ 

Timaios über die cumanische 
Sibylle 57 » (58). 

Tod und Hochzeit parallelisirt 
48» (49). 

Totencult 39. 48» u. 

Totenopfer romisches 72^ 

Trankopfer 70. 

Trias der chthonischen Gott- 
heiten 40^. 

Troianus = Romanus 43» (44). 

Trojaner im Orakel 99. Grün- 
dungen der Trojaner im 
Westen 99 f. 

Troiugena 43^ (44). 102. 

Umbrer. Symbolik der Neun- 
zahl 4P. Cult n\ 

uranischer Ritus vom chthoni- 
schen geschieden S 13 (134). 
29 (135). 

10 
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V alere bfiah&i^ Z 130, 6. 50, 3. 

Valerius Name und Cult Z 127, 
5 ff. 50, 3. P. Valerius Po- 
licola, Gründer der ludi Ta- 
rentini Z 130, 9. M. Valerius 
(Cons. 406/348) Z 130, 24. 

vannus mystica 48^. 

Varro Antlquitates (rerum divi- 
narum) 6^.. 43* (45). von Ver- 
gil benutzt? 56*. von Diony- 
sios benutzt 25. von Cicero ? 
25. von Servius 721 de 
gente p. r. 14. de vita po- 
puli R. 72 ^ teilt griechische 
Orakel mit 21. 

Venus Erycina 100. 

Ver sacrum 85. 

Vergil Aeneis III 444 aus Varro? 
56*. VI 229 erkl. 121. 

Verhüllung beim Opfern 122. 

Walkyrien 41* (42). 
Wasser, lustral 71. 
Waul, Wold = Woden 41*. 



Wein, bei den chthonischen 
Opfern ausgeschlossen 7P. 

Weissdorn, lustral 48*. 

Werwölfe 41* (42). 

Widderfell 69M (70). 

Wolle, religiöse Bedeutung 69* 
(70). 

Wollbinden 69M (70). 121 f. 

Xenophon, Vorbild des Isyllos 
62. 

Zahlensymbolik. Die Zahl 

3: 401, 9. 41 ff.^ 27: 39 ff. 

dekadische Abrundung (10, 

30): 421. 
Zauberpapyrus (Wessely) 3bK 

121. 
Zeus, Stieropfer unrömisch, aber 

griechisch 3S\ S 12 (134). 
Ziegenopfer (Apollon) 50, 4. 

S8 (134).. 
Zwitterprodigien 19. 32. 39. 

88 ff. 95. 



IL GRIECHISCHES REGISTER. 



bedeutet lexicalisch bisher nicht verzeichnete Worter. 



'AyaOoc 8o{fi.u)v 43«. 

<iYc£XXeodaiA(ll3Note vor30). 

dfyetv S 12 (134). 

dyXadc A 67 (115). S 15 (134). 

äyy6(i (Ilepoe^oveCT]) A 7. 9 (112). 
35 (113). 

dYopeiEtv A 70 (115). 

dfYupic S35 (135). 

dyx^oiUi 119,53. 

58aiTOc (»ua(a)A43(114. 118). 

de« S 36 (135). 

d^dvaTOc. dftavdxTjv ßao(Xtoaav 
A 17 (112). OeoTai (jl^v dOa- 
vdtowi S 4 (134). d&avdTu>v 
= deorum S 20 (134). 

d»po<Cetv (d7)aoup<5v) A 10 (112). 

ar xe A2 (111). 8(112). A (113 
Note vor 30). 

ala A32 (113). 53 (114). 

'AiSt)« Z 129,6. 13.21. Z 128,6. 
130,10.13. 14.21.23.132,14. 



Ai8u)ve6c (nXo6T«Dv) A 37 (113. 

50, 3). 
aUi A 36 (113). 61 (115). 
a{^v S38 (135). 
atp-a A 37 (113). 
ate A 47 (114). S 8 (134). 
AI ca. Saffxovoc Ar(Ji)« A 1 (111. 

117). 
alaa. xat' alaov A 51 (114). 
AXßavo^ Z 129. 18. 
dXXd A 54 (114). S 1 (133). 21 

(135). 
dXXoc A 24 (112). 40 (114). 

TdXXo A64. 68 (115). 
dXo^oc (dX(J)^ü)v öfj.eTipu)v) A 19 

(112). 
dXuaxeiv. dX6Sac A (113 Note 

vor 30). 
5fi.a A69 (115). 
dfAcp^. dfjt^l SßaXov xaX6i:Tpav 

«aoe A65 (115. 119 f.). 

10* 
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dl>.^i%a\ii<; 48» 6. erklärt Z 133, 
7." S 22 (135). 

2t' dfv. — (ä[v = 'Jiv A 57(115). 
dvaipeiv. dveXelv sortes tollere 

56* (57). 
dvaxaXuTTTi^pia 48^ 
dfvag ((PoTßoc) A 45 (114). 
Ävaoaa0ed(MoTpa)A8(112.117). 
<iv8pd7üvocPlll, 1. A4 (111). 
dv^p A41 (114). 8 26.32(135). 
(äfvOpwTCoc S 1 (133). 
äytiizaloi A53 (114). 
'AvTcovtvoc (Caracalla) Z 131, 17. 
dolh^ioi (ß(i)fA<Jö S24 (135). 
'AoüevtTvoc Xdcpoc Z 132, 5. 
dTidvTTQ (fjiEydXa oix{a) A 63 (115). 
«710 c S 25 (135). 
dTcdpxeadat ßiÖTOto S 28 (135). 
dTzapx"^ ('^^'^ xapTTÄv) Z 132, 21. 
diTrepuxeiv. dTcepuxipievai A 36 

(113). 
»dTtiaxotpiXocA 41 (114.321.96). 
dTrXexoc S5 (134). 
dTzo A 11 (112). 19 (112). 50 

(114). 
dTtoOufAioc aufAiieadvTcuv diro- 

^ufi.{(üv Z 131, 4. 
ATtdXXiüv Z 132, 12. 133. 2. 6. 

(<I>oTßo;, AtjtoiBtjc) ^ate xal 

T^^Xioc xixX^axexai S 16 (134). 
'ApyeTot = "EXXtjvec 43» (44). 
dpyo'c (ßoOc) A 51 (114). 
d p ^ a X e i V. EiXei^ufac dp^aasOat 

S 9 (134). 
*Apeiov Tzihiow Campus Martins 

Z 131, 2. 
"Äpecüc neStev Z 132,9, einfach 

7:e5(ov S 5 (134). 



5pvec. dpvÄv A62 (115). S8 

134, 8). 
5p07)v. (atd^uc irafötüv) S 21 

(135). dpSEva «tyna virilitatis 

A4 (111). 
ofpTapioc A 39 (113). 
'ApTEfiic Z 132, 5. 13. 133, 2. 

s. Diana. 
dc^oXTOv (= dacpaXtoO Z 132, 2. 
dxdp A47 (114). 
aü A 59 (115). TtdXiv «5 A (113 

Note vor 30). 
(il%i S 10 (139). 
aixdp A 19 (112). 35 (113). 70 

(115). A (113 Note vor 30). 

(fjiiv iipu)Ta geht voriier) A 13 

(112). 
a^TE A 54 (114). t6 SsuTEpov 

a^TE A 21 (112). 
aiTdc ipse A8 (112). 28 (113). 

xal a6T(Jc et ipse S 14 (134). 

a6T7]v eam A 43 (114). a^ixoc 

55e »Wem A 39 (113). aixÄv 

= üfjLWV a6Tü)v A 11 (112). 

in' a^TOlc vohis ipsis viventibvs 

A 19 (112. 74). 59 (115). 
* Axatoxl graeco ritu 55. A 16 

(112. 117. 55). 

BaXiptoc s. 0'!>aX^pioc. 
ßdXXstv. dpupl fßaXov xaX6irrpav 

daas A 66 (115. 124). 
ßaaiXrjfc (xoupTj, Persephone) A 

34 (113). Inno Regina A 50 

(114). 55 (114). 
ßaafXiaöa (Inno Regina) 38^ 

A 17 (112). 58 (115). 
ß{a. ßf(3i (opp. 8<JXt|)) A 54 (114). 
ßloxoc S 28 (135). 
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ßouc A 37 (113). 39 (113). (dpy^) 
A 51 (114). (SafjtöfXT)) S 15 (134). 

ßa>fx(Jc A46 (114). S 12 (134). 
24 (135). 

rata S 10 (134). 

yala A 36 (113). S6 (134). 

tdl».o<; S23 (135). 

ydp A 41 (114). S 13 (134). 

7^0)« S35 (135). 

Y^voc A52 (114). 

Tixai S. des Septimius Severus 

Z 131, 17. 
yri CEXXdc) A69 (115). 
YXaux(Jc (iXda) A 66 (115). 
Tv65 S 24 (135). 

(112). 
yove6c S 21 (135). 
TP ata A 23 (112). 
yuv^ A 3(111). S26 (135). ^- 

X^xepai yuvaixec A 5 (112). 

5a{fAa)v S 25 (135). Sa^piovoc 

AroY]« A 1 (111. 117). (fui- 

Xfxioi) S 29 (135). 
SafxdfCeiv. Y^fAGU Ce^yXaic 8e5fAT]- 

fjivai S 23 (135). 
hoLiidlti. 8afi<fXT)c ßoöc S 15 (134). 
Adfxetov, Atitfxeta Demeterfest 

432 (44 f.). 
AafAti) = AafAdfxTjp 43*^ (44). 
8^ A 24 (112). 32 (113). 42. 43. 

50. 52 (114). 57. 69 (115). 

S 10. 12. 14. 20 (134). 25. 

26. 27. 33. 35 (135). U toi 

A 6 (112). U s. 6 U. 
Uxa. fcxaxov 8. S 2 (133). 
S^fjtac (ßoöc) S 15 (134). 



Beuxepoc to Seurepov (adv.) 

A21 (112).. 
hiXt(S^oLiA 18(112). 816(134). 

Miyßm S 17 (134). 
h-fi. o6x' !ti 8^ A6 (112). ^6x1 

h-fi A 18(112). 
AijjjL^TTjp A 7. 9. 12. 21. 35 (1 13). 

Z 132, 13. 
S7jp.oo(<f (adv.) A 13 (112). 
A7]fi.(i> Kurzform zu At];io9{X7) 

521 (53). 

8^Ta A 69 (115). 

8 ici. 8td TÄv p,(£vTeu>v ifee Z 127, 1 1. 

8t8(5vat S25 (135). 

SdXoc. 06 8dXq) (iXXd ß{(]t A 54 

(114). 
Ao(xeTtavdc Z 131, 12. 
$u)pov A 34 (113). 

lauTou. iauT^v = aeautdv = a£ 

S 3 (134). 
ilptäv. ihpi6(ü<sai S 24 (135). 

i8pi($u>aiv S 32 (135). 
e {. xal tl fjLdfXa Xi^aei ^auxdv S 3 ( 1 34). 
e{5^vai. ra^i A 64 (115. 119). 

oRaxe Imperativ A 47 (114. 

118. 52 vgl. Philo de sept. 11). 
Ei\tl%Miai (TraiSoxo'xoi) S 9 (134). 

Z 132, 13. 
efpLa. XafAiipotc e?[i.aot A 38 (113). 
elvai. faxt S 28 (135). e{a( A 

60 (115). foai A 40 (114). 
loxai A 39 (113). loaexai A 

61 (115). -g A 68 (115). -Jai 
A 31 (113). 49(114). 64(115). 
waiv A 15 (112). 5t? (114). 
laxti) S 33 (135). fxefjivijfjtivoc 
elvai (Imperativisch) S 36(135). 
Ellipse von c{a{ 117, 1. 
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e2peai(üV7] 121. 

c{pi^va, pax deum 91. 

eic Iv A 10 (112). tU v^ov (xa- 

xdv) A (113 Note vor 30) s. ii. 
etc. eic gv A 10 (112). 
Ix. 'EXXdSoc dx Y^c A 69 (115). 

i^ orxoio S 27 (135). 
Excixac = 'ExaTOc in einem 

dorischen Orakel 36^ 
fcxat^v Uxa S2 (133). 
Ix^uo^a Z 127, 13. 
lxX6eiv A 69(115). 
iXda A 66 (115. 120. vgl. 56^). 
*EXXc£c (yi]) A69 (115). 
*'EXX7]v. T1Q *EXXi^vü)v 9U)v:j Z 

133, 9. "EXXr^veoot A 28 (113. 

75 ff.). 
IXitfCeiv befürchten Z 127, 16. 
l'fji 6 i (loxdc) A 2 (1 1 1). 20 (1 1 2). 

([AÖ»oc) A 57 (115). (TilxaXov) 

A 65 (1 15). 
lfji7re5oc. IfXTieSa Upd {jährliche 

Opfer) A 19(112). vgl. 383. 
iv A 25 (112). 27(113). 45(114). 

56 (114). 58(115). 59(115). 

68 (115). S 5 (134). 36 (135). 

Iv itexciXotaiv fodi A 65 (115. 

119). 
isdyiay^a 48^. 
*lvoxe6eiv 4P. 
Ivfto dort S 7 (134). rforMin 

A 29 (113). wo A 42 (114). 
«v»ev S33 (135). 
JfvftpuTTxa 48^7. 
Iv{ A2 (111). 52 (114). 
iviauxdc A 60 (115). 
is^^ia. xpl« dvvia A 13 (112). 
'Evvia TcuXaf in Athen. Grund 

der Benennung 41. 



Ivxlfxveiv 71. 

Ivxofjiov 71. 

ISayopeueiv (opp. xp6itxetv) A 6 

(112). 
££Y]YeTaOat xouc ^^pTjafAoij P 

111,5. 
ieu> (seil, loxiü) A42 (114. 65. 

U\ 118). 
^(Jc S 7 (134). ji(i){x^ iiQ irte'jvoc 

A3 (111. vgl. 65). 
Iiracauxepoc S 34 (135). 
ditaux^vioc (Cur<5v) S38 (135). 
iTilp^^ea^at. ItceX^wv £v ^o{at- 

oiv A 58 (115). vbE ^vfxa 

yoTav lira»^ S 6 (134), 
dTieixeaOat Ouleaatv A 17 (112). 
ItzX vüxx( S 13 (134). in' 06x015 

fo6t.$ tJDSt's viventibua A 19 (112). 

59(115. 119). ItcI xaTc 5' (fiacÄ 

diesen) S 9 (134). ßtofi-oTc liti 

A46(114).l7r*aIavA32(113). 

Icp' öaxepov A 59 (115. vgl. 74). 
liTiTt^Xea&at. itzMxxo (= iaxfv) 

A33 (113). 42(114). 
iTT^axaaOai. Iiri9xa(i.^v(0c A 23 

(112). 
l7coxp6veiv A 70 (115). 
IpSeiv A 16 (112). 42 (114). 
Ipxeo^ai. aMv A (111, Note 1). 

SXOi[] A 67 (115). zurückkommen 

A (113 Note vor 30). 

'EpuÄp-^ (='Epu»paO 94^ 
ii x($5e A44 (114). 
IcjTtfTtxeiv A 49 (114). 
^Eax(a (Vesta) Z 128, 1. 
in-^dpo. ''AtSou xal Uepae^fivijc Z 

128, 6. vgl. 129, 3. 12. 
Ixi S 22 (135). o6x Ixi A 6 (112). 

59 (115). 
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Itoc S2 (133). 

E6ßoüXe6c 692. 

E6{xev{c 602: 

euxeo^ai A 27 (113). zu er- 
gänzen 1 1 8, 36. eixTÖv A 32 
(113. vgl. 50, 2). 

I^siv A 62 (115). l^^ovTdf TTEp 
dfpaeva irc^vra A 4(111). (veo- 
»TjX^a »üfjL(5v) A 25 (112). (Ou- 
ofav) A 43 (114). Traiavec vtjov 
l^oiev S 19 (134). (yop^Jv x*"- 
p{;) S 20 (134). UTTO ax^it- 
xpoiaiv S 38 (135). 

CeiyXrj (y^iJiou) S 23 (135). 
Zeuc Z 132, 12. S 12 (134). 

Atoc xip5iov 692. (70). 
Cuy(Jv Joch der Knechtschaft A 36 

(113). S 38 (135). 
C(J)eiv%22 (135). 
C(ü^ S 2 (133). 

VI 8^ S 26 (135). 

^8t) A 62 (115). 

^^toc S7 (134). (= 'AirdXXü)v) 

S 17 (134). 
^xeiv A (113 Note vor 30). 
^Xixfa. Iv f)Xix(^ A25 (112). 
-^piap. ^piaxt xe{v(p S 23 (135). 

^pittTi fjiTjS' ^ttI vüxt{ S 13 (134). 

^fjiaai vi>i< xe S 33 (135). 
Vjfxipioc S 14 (134). 
Vjp/^xepoc A 44 (114). 
f)p.£pa. ^aat Vjptipai efa' Ivtauxou 

A 60 (115). 
^fjioc av...lxTlc A 63. 67 (115). 
^v(xa...^irA^ S6 (134). 
"Hpa A 56 (114). Z 132, 12. Baai- 

X7]<c, BaaiX^c, Baaaeia 52» (53). 



"Hpi] A 50 (114). 62(115). äl5 

ri34). 24 (135). 
i^ux^piüc. acc. pl. i^ux^pouc A 14 

(112. 117). 



^iaZ 131, 21. demv spectaculorum 

P 133, Note zu 15). 
%tdL ((ätvaaaa, Moira) A 8 (112). 
»^axpov (Säcularfest) Z 132, 18. 

133, 1. 
OeiOTray^C (l(Jx(Jc) A 30 (113). 
»iXeiv. oxxi eiXetc A 11 (112). 
O^fjLic S 10 (134). 28 (135). 

^EÖTtpCTtTOC S34 (135). 

dedc S 4 (134). (o6pavföai) S 13 

(134). 
^eu>p(a lepoirpein^c Z 132, 20. 
I^^Xuc OrjXuxepat yuvatxec A 5 

(112). ^Xuxip^ai S 26. 32 

(135). 
»YjaaupfCeiv S 30 (135). 
Orjaaupdc A 10 (112. 39. 463). 

29 (113). 
evTjxdc A33 (113). S 28 (135). 
epia{ 56*. (57). 
e^ßptc S5 (134). 
Ouetv. du^fjiev A 14 (112). 51 

(114). zu ergänzen 118, 37. 
dufxo S 18 (134). 
e6[Aßpic = 'Hßepic Z 129, 11. 

132, 11. 
»üfA^T] S 31 (135). 

A 25 (112). 
ft6oc. ftu^eaaiv A 17(112). S 10 

(134). «uiüiv S 14 (134). 
»ua(a A 12. 23 (112). 41. 43. 

45. 58. (115). mit dem Dativ 
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commodi verbunden A 6 (112. 
117). 
Oäxoc (»edirpeTCTOi) S 34 (135). 

'lairuyfa Z 128,19. 

1 d a u> V attischer Archont P 1 1 1 , 2. 

'IfioYevi^c und Wo^evi^c 94^ 

r^pic A44 (114). 

Uvai. Sid Tti>v p^vretov iQCt Z 

127, 11. 
lep<Jc. Up<£ Opfer A 19 (112). 

S 8 (134). 
UpotxvT^jjLtov (decemvir sacrorum) 

P 111, 4. 
Txeiv. TSet A 57(116). Tx^ (?r^) 

S 1 (133). 
lxeT7)p(a 121. 

IxveToOai. TxijTat A 44 (114). 
IxT^p A49 (114). vgl. 121. 
7Xaöfi.a. ^ötCfiiaTa S 29 (135). 
Ifxepxdc (^we) A66 (115. 75). 
liriroc Tirirtp dYaXXdfxevoc A (113 

Note vor 30). 
Ipe6etv Sil. 15 (134). 
tooc Taa SeS^x^to S 17 (134). 
loTdc der Sibylle A 2 (111). 8.20 

(112). 30. 34 (113). 
IxaXfa Z 128, 8. 
iTaXdc (xO((>v) S37 (135). 

xa^apdc. xa^apwc A 18 (112). 

xaOti^patov. xa^ei^paia Stav^fjieiv 
Z 132, 1. 

xa{ und ist nicht berücksichtigt. 
xa{ auch S 17 (134). xal x6 
A 33 (113). xal aMa S 14 
(134). xa{ TOI A3 (111). xal 
ei S 3 (134). xal <iei8<Jfxevo{ 
Te S 18 (134), 



xafelv A46 (114). 

xaxöv A 49 (114). 67. 69 (115). 

113 Note vor 30. crx^atc ^cri 

xaxolai A 31 (113). 
xrfXXoc A 15 (112). 
xaX(Jc. «Tt xdXXicjTov A 32 (113. 

50). 
xaX'iTTTpa A65 (115. 120ff.). 
Ka7ciT(i)XiovZ 131, 23. 132,24. 

133, 4. 
Kappifvtoc, 2^6toc P 111, 3 

vgl. 3. 
xaTck icaTpföa A 40 (114). (^«i)- 

xou«) S 34 (135). (^(j(av) 

A 43 (114. 118). (alaav) A51 

(114). 
xaufAa des Fiebers Z 128, 15. 
xe. s. a( xe, $c xc, ^c xev. 
xeivoc A 61. 68 (1151 S 23 

(135). 
xelaOat S 30 (135). 
xaeaöai. x^eu A 12 (112). 

xAofAai A 13 (112). 
xeXe6etv. xiXeue A 16 (112). 
xepauvdßXTjTOc Z 128,3. 
xepx{c A 65 (115. 120). 
KT)vcjiüpTvoc, A.(Con8 605/149) 

Z 131, 5. 
xixXi^axeiv S 17 (134). 
KXa65toc Kaiser Z 131, 11. 13. 
xop.{Cetv S27 1,135). 
x(Jp7j S 19. 20 (134). 
KdpT] (Persephone) A 12 (112). 
X d p C' x<$pot xai Tiap^^vot A 29 

(113). 
xoafxetv A 31 (113). XafjnrpoTc 

eTfjtaat xoop.T]To6c A 38 (1 13. 51). 
xoup?]. ßaoiX7){Si xo6p^ (Perse- 
phone) A 34 (113). 
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xoupoc S 19 (134). 

xpata Tzoxdaaai A 48 (114. 51^. 

xpotetv. TioX^fjLOU xpax^ovTOc A 

27 (113). 
xprfxoc A 61 (115). 
xpurT£iv (cprfoc) S 7 (134) (opp. 

i^a^opz<iti>*) A 6 (112). 
xüdveoc S 9 (134). 
xuav(50pie (ßoüc) A37 (113). 
xuxXoc (dx^wv pT) S 2 (133). 
Kufiat« (ala) A 54 (114), 
x(p5iov (Aide) 692(70). 

Xafißa'veiv A 21. 24(112). 67 

(115). 
XafiTcdESec bei delischen Festen 

91 vgl. 47. 
Xafji7tp(5c («prfo«) A 20(112). (etixa) 

A 38 (113). 
\a6<i. Ivl XaoTc A 52 (114). 
XavOefveiv. Xi^oet iauxcJv S 3 

(134). 
AaxTvoc (TiatavE;) S 18 (134)- 

Aaxfvtov ^»c()v S 37 (135. 13 f.). 
X^yeiv. tXna A 16 (112). IXe^a 

A64 (115). 
Xeux(5»pi6 A 14 (112). 
X^^Tj A 28 (113. 75). 
X ^ fji a. Xi^fAaxi «p Tttouvoc A 39 

(113. 67). 
AijxotSijc (ApoUon) S 17 (134). 
Atjx(() Z 132, 12. 
A{ßu)v (Consul 204 n. Chr.) Z 

131, 18. 
Xfxvoc 48^ 

X(ooeo»at A 48 (1 14). S 25 (135). 
Xoüxpöv 48*. 
XouxpotpfJpoc 48*. 
Xueiv. (Ttadi^fxaxa) A 2 (111. 116). 



Xufxa. X6fi^xa (= xaOätpaia) S 

25 (135). 
X6aic C*a*oio) A 49 (114). 67 

(115). 

Ikdxap, [i.axdpt<5ais o6pavföatc S 

29 (135). 
fjLaxp($c. fjLi^xKJxQc ^pdvoc S 1 

(133). 
fxdXa. ^fjLOc av IX^ xp^^o^ fi-C^Xa 

xelvoc A 68 (115). xal ei fic£Xa 

S 3 (134). fi.<£Xiaxa hi S 26 

(135). 
fiaXepdc (Ttup) A22 (112). 
Mav{Xioc, M(5tvtoc(Cons. 605/149) 

Z 131, 6. 
Mrfvioc Etymologie Z 130,5. 
fjL^yac A62 (115). 
fAeaiyfjia 71. 120. 
{LtiXliioi (Sa^fjLovec) chthonische 

Gotter S 29 (135). 
Mz'kayxpaipa Name der Sibylle 

123». 
fx^ac S 11 (134). 
pieXixoOxxa 48* (49). 
fx^v S4 (134). piv TTpcuxa ... 

a6x(£p A 10 (112) s. 6 fx^v. 
fxexÄ Tioipivoc A 38 (113). 
fxexaßafvetv. irou fxexaßäsav A 

70 (115. 124). 
fjiex^Tceixa A 18 (112). 

ofotoi A45 (114). 
pi^...7:apE7r^9&o> A 41" (114). 
pii)5^ S 13 (134). 
piTjpfov A46 (114). 
pii^xTjp A 12 (112) ClSorev^c) U\ 
pLiyv^vat. ptept^x^oi S 35 (135). 
pi{piveiv A 27 (113). 
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fjiifAV^'axeiv. fjiefi.v72fji^voc S 33 
(135). fjiefjLv^oOat Imperativisch 
S 3. 4 (134). fi.efi.vT]fA^voc elvai 
(imperativisch) S 36 (135). 

MotpaA(lll, N. 1 u. 113, Note 
vor 30). MoTpat Z 132, 7. 13. 
(iravxdYovov) S 8 (134). 

fxuOoc A57 (115). 



vo^TTjc. vi^au)v va^xai A 53 (114). 
vaUiv. 5t' av olav ... vctoowv- 

Toi A55 (114). 
v^axoc veöExTjv (seil, ftudav) A 

47 (114. 118). 
veoyvdc A68 (115. 124). 
veo^7]Xi^«. veo^Xia Oüfxdv A 25 

(112). 
VT) de S 16. 19 (134). 
V 7] TT ^a 5^0?. VTjiü^a^oi (fem.) A 26 

(113). V7]7r{axat (vielleicht 

v7]7rfaxoi A 5 (112). 
♦v^Tciaxoc A43 (114. 32^ 96'). 
v^aoc A 53 (114). 
vT]cpeiXtoc* VT]cpdXia 71. 
VY]^dXtp.oc A 62 (115. 69.) 
v^cpaXoc A 22 (112. 117. 71). 

60 (115). 
voelv. al x€ voi^ofiQC A 2 (111). 
vofxfCeiv. vofAiaTOv A 42 (114). 
vdfjiiafxa. Or^aaupov vofji{afji.aTOC 

A 10 (112). 
vd(i.oc A 51. 56 (114). 
voatetv A 50 (114). 
v6£ S 6 (134). in\ vüxt{ S 13 

(134). vu5^ S 34 (135). 

Eelv. geatd 5(5ava A 64 (115). 
gfJavov A56 (114). 64 (115). 



6. t))V dvTiTTötXiüv alav A 53 (114). 
TäXXa A64. 68 (115). xd piv 
mit verschwiegenem xd S^ A 8 
(112) vgl. A (113 Note vor 
30) — ol 8^ S 23 (135). xd 
hk S 30 (135). dTCo xou (= xo6- 
xou) A 50 (114). xal xd (= 
xal xouxo) A 33 (113). x6 
8e6x£pov (Adv.) A 21 (112). 

58 e. xd5' A 59 (115). k xd5e 
A44 (114). xdhe A2 (111. 
116). x(£8' IpSeiv A 16 (112). 
42 (114). x(£8e f>^e^. f>«ov A 
61. 62 (115). TdU irdvxa A 
57 (115). S 4 (134). oTSe 
A55 (114). aKe A 20 (112). 
xaTc 8' S9 (134). «axic... 
a6x6c 55e (^ut idem) A 39 
(113. 74). 

68e6eiv S 2 (133). 

oixfov. olxloL CHpT]0 A 63 (115). 

olxo« Tempel A 56 (114). 

oloc ola 7C(£»73 A (113 Note 
vor 30). 

'Oxxaßtavoc 6 Seßaaxo; 131, 5. 
Anm. vgl. 11. 14. 

6Xoxauxetv 73. Z 132, 18. 

6fj.o5 A40 (114). 

Stzxi ö^fMc S 10 (134). 

♦ÖTttaOoßap^; 32^ 

♦ÖTttaöopiaö^c A (111 Note 1. 
vgl. 31). 

67t<Jx' Äv S 1 (133). 

«TTTT^ S 6 (134). 

5n(oz c. conj. A Sl (113). 49 
(114). 

6päv. iUa%ai A 33 (113). 

5c (qui) S 22 (135). 5c xe A 61 
(115). aX xev A 14 (112). aX 
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xe A52 (114). dv «f . . . -jj A 

68 (115) 8. «axe, ^oxi«. 
5^ (= i6i) freier Gebrauch 65 ff. 

X^fjiaTt $ A39 (113. 67). Iv 

9p7]alv -^atv (= ojaiv) S 36 

(135). 
Scoi, «aooi A 40 (114). Saaai 

A 23. 25 (112). A 60 (115). 

5aac A 16 (112). oöa A 5 

(112). 64 (115). 5aaa T^pa 

AI (111). ^aoa Tra^ptaxa A 

1 (111). 5aaa S 27 (135). 

oaov o68^iiu) Z 127, 16. 
6(5 01 A66 (115). 
SoTz S17 (134). 
^attc A38 (113). ^cjtic av A 

43 (114). Btzi A U (112). 

8x1 xaXXiaxov A 32 (113). 
Sxt. 5t' äv A 35 (113). 53 

(114). 64 (115). 
o6 A 54 (114). o6x fxi A 6 

(112). 59 (115). 
OiaXepiavdc Z 127, 6. 
0{>aXiotoc, ditp' ou t6 06aXepia- 

vov xaTayexat fiyoQ Z 127, 5. 

13. 128,20. 129,11, 130,4. 

^xXi^&T) Mdfvioc OöaXipioc Ta- 

pavxtvoc Z 130, 5. 
OiaX^pioc Z 130,5 s. 06aX^ 

a ( c. IldirXioc BaX^pioc IloicXi- 

x(JXac Z 130, 9. M. 06oX^pioc 

(Consul 406/348) Z 130, 24. 
o6pav{57)c (»eoO S 13(134). o6- 

pav{5atc piaxotpsaaiv S 30 (135). 
oöxoc S 20 (134). 36 (135). 
^cppa S31 (135). 

irc£»7j(Aa A 1 (111). 

nd^o^ A (113 Note vor 30). 



TTOtötv Z 133, 9. iraiave; (Aaxtvoi) 

S 19 (134). 
7rat5oxdxoc S 10 (134). 
Ilat^wv (OoTßoc) A48 (114). 
iraTc. TtafStüv ofpöTjv axci^^uc S 21 

(135). Mädchen A 16 (112). 
IlaXc^xiov. Apollotempel Z 131, 

24. 133,6. 
TTctXiv ah A (113 Note vor 30). 
TTctXXeuxoc A 47 (114). S. Trrfv- 

Xeuxoc. 
7rafjL7:XT)0i^c (ayupic) S 35 (135). 
7rctp.<püXoc (TTdXic) A 11 (112). 
TTGtvXeuxoc S 12 (134). s. tcöEX- 

Xeuxoc* 
Tüavvuxfc Z 129, 7. 15. 130, 4. 

132, 7. 
TiavxdYOVo; (Moipai) S8 (134). 
7:avxo8{$axxo€ (Persephone) A 

26 (113. 117). 
Ttapd oeu S 16 (134). irapd 06- 

ßptSoc 5$u>p S 5 (134). irapd 

ßwfxdv S 12 (134). 24 (135). 
irapaxid^vai Cultausdruck 117, 

12. 
7c a p i 7c e s ^ a i (Oua^aiaiv) A 41 (1 14). 
TiapO^voc A 29 (113). 
Tidpoc A 16 (112). 
Ttac (= gxaaxo;) A (111, Note 1). 

Tiaaa ^Ocbv 'IxaXr) xal Traaa 

Aax^vwv S 37 (135). Tccivxec 

A 47 (114). S 22 (135). 27 

(135). xc£8e TTdfvxa S 4 (134). 30 
(135). v^cpaXa Trdtvxa A22(112). 
Trdxpa A27 (113). 
Tcaxpfc A40 (114). 
ircfxpioc A 51. 56 (114). 
nthios (nemlich "'Apecuc s. d.) S 

5 (134). 
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Tce{»eiv. ir{%i A8 (112). 57 

(115). 
Tr^eiv. iziktTai S 14 (134). 
7t ep. iy(OYzd irep A 4 (111). 
üepcrecpove^T] A 7. 9(112. 117). 

35 (113). 
Ilepoe^dvT] Z 128, 6. 129, 6. 13. 

21. 130, 10. 13. 14. 22. 23. 

132, 14. 
Tt^TaXov. h TreTdfXowiv (Orakel 

der Sibylle) A 65 (115. 56*). 
nliZTEis, Xi^ftrjv ireaeTv (au/^dVen) 

A28 (113. 75). 
Trduvoc glaubend in religiöser 

Beziehung 68'. A 20 (112\ 

39 (113). 40 (114). 
TT^füv (fi.7)pfa) A 46 (114). 
nXauTtoc. M nXauTioc T^^aloc 

3. Pill, 2. 
7:Xi^detv. irXTjOofx^vT) yolpoi^ 5c 

S 11 (134). 
nXo6Tü)v (A25ü>veud A 37 (113. 

50, 3). 
nXouTwv^c (Persephone) A 24 

(112). 26. 31 (113). 
7rdXe(i.oc A27 (113). 
TTdXtc A 28 (113). (TcöffjLcpoXoc) A 

11 (112). 
TToXuxapTCOC (^Xofa) A 66 (115). 
TToXoc (ypdvoO A 59 (115). 
TToixfXo« A 30 (113). 
Ttoip-^v A 38(113). 
YloniXioi, M. (Cons. 406/348) 

Z 130, 24. 
iropa'jvetv (Swpa?) S 33 (135). 
TcoT^ A3 (111). 68 (115). 
7t(5TVia A50 (114). 
TTOU jxcTaßaöav A 70 (115). 
TipoöcYEiv (syn. Tipoxp^Tteiv) 62^ 



TTpOTi^ivai, Cultaus druck, duatev 
7cpoT{»ecftat A 12. 23 ( 1 12. 1 17). 

TTpoTp^itetv, pädagogischer Ter- 
minus 62^' 

irpocpepi^C. icpoopep^otaTai A 15 
(112). TTpo^epiaTepat A 52 
(114). 

7rp($cppu>v. iip($9povec A 54 (114). 
7rpo9pov^a)C A 7 (112). 24 
(112). 32 (113). 46 (114). 

7rpu)Toc. fjiv 7rpu)Ta ...a^TdEp A 
10 (112). 

Tznxd^tts, xpaxa mixtifocrac A 
48 (114). 51». 

irup (jjiaXepeJv) A 22 (112). 

TTupexa^veiv Z 128, 14. 

TTupocp^poc (TteSfov) 130, 1 3 Anm. 



fjLvoc 48^ 
(b^Cetv. A 60. 61. 62 (115). S 

5. 7 (134). 
^ufxfJc (eU Tol)c /opo6c) 91. 
'Pcüjxaloc S 3 (134). Tojfjiatot 

Z 129, 18. 33. 130, 3. 6. 133, 

10. 12. (9ü)v^) Z 133, 9. 
f^iiili.ri A3 (111. 67 f.). 

Saßtvot Z 127,6. 
ad^a. o4<p' taOt A 64 (115). 
Seß^poc Kaiser Z 131, 16. 
aexouXdfpia Name erkl. Z 127, 1. 
aixouXov = a{u)v Z 127, 3. 
aejjivdc. (Demeter) A 9. 21 (112). 

(Persephone) A 26. 30 (113). 

(Hera) A 55 (114). 58 (115). 

(Apollo) A 45 (114). öEfxvÄc 

A 18 (112). 
2{ßuXXa (xpT)op.oO Z 130, 18. 

131, 9. 133, 14. 
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c X 7] V 1^. xaTaaxeuao0e{a7]c axi)- 
vTJc 5(x7)v Oedxpou Z 132, 18. 

ax^TTTpov. bnb oxi^irtpoioiv S 
88 (135). 

öTTOuS^ S35 (135).- 

oxd^^üc («oÄcjv clfp(JT)v) S 21 (135). 

OTEivdc. ^it:i'o OTeivÖTttTOv S 6 
(134). 

o6 S 7 (134). aeu S 16 (134). 
ool S 37 (135). Qi A 13 (112). 
69 (115). 

oufi.fi.iYv6vai. o6fjLfjLixTOv (ver- 
derbt) A 34 (113, 118). 

aufXTcef^eiv. oufXTreiOTOv (?) A 
34 (118). 

otpdyiov 71. 

ax^3i€ ^31 xaxoiat A 31 (113). 

Taiv{a Gebrauch 121 f. 

Tttupoc A13 (112). S 12 (134). 
S. Stieropfer, 

TapavTivoc, cognomen des M. 
Valerius Z 130, 7. 

TdpavTov, Tarentum auf dem 
Marsfelde Z 129, 9. 

Tdpac xaxA tt]v axpav 'lairuyfav 
Z 128, 19 = TöfpavTOv, Taren- 
tum auf dem Marsfelde Z 128, 
4. 8. 18. 130, 7. 132, 11. 

xe A 5 (112). 40 (114). 60. 62. 
64 (115). S 19 (134). 34 
(135). vgl. 116, 1. — Te xal 
A 11 (112). 28 (113). 56 
(114). S 8 (134, 8). xa{...T8 
S 18 (134). 

riXt 10 i Opferterminus Z 128, 1. 

T^Xoc Opferspende S 31 (135). 

T^jjLveiv. xafjLWv A 62 (115, vgl. 
71 flf.). 



ripac monstrum 32 A 1 (111). 

Tfßepic Z 128,5. 9. 

TiO^vat (Sdavov) A 55 (114). «u- 

pos fJLaXepoTo ti0^vtu)v A 22 

(112. 68. 117). 
T^xTEiv. T^Seodat A 4 (111). 
tU. Tfv' eUtöttov A (111 Not. 1). 
tU A (113 Note vor 30). 
TOI. TauT(£ Toi S36 (135). s. U 

TOI und xa( toi. 
T(J7:oc A (111, Note 1). 
TÖooc TpU Tdoa A 22 (112). 

Tdoaoc tantumdem A 24 (112). 
TÖTE h^ fxET^TreiTtt A 18 (112). 
Tptaxofc 42'. 

TptTjxdcTia (in Julis) 42*. 
Tplc Ivvia A 13 (112). Tpl; T(Jöa 

A 22 (112. 401. 42;. TpU 

Ivvia iralSss Z 133, 6. 

Tp^TOC Tp{Ta 40. 

TpdTTOc (»ü^(üv) S 14 (134). 
Tp(f)c A69 (115. 99 ff.). 



Ö6ü)p (e6ßpt8oc) S5 (134). 
(>p.Etc. öfjLfjLi A 68 (115). 

üfl^TEpOC YVWfJLT] A 15 (112). 

(oXoxoO A 19 (112). (yaia) 

A36 (113). 
üpivEtv A52 (114). 
öfi.voc Säcularlied Z 132, 19. 

133, 8. 
UTTO xEpxfSoc A 65 (115. vgl. 

119). ÜTTO OXI^TTTpOiaiV S 38 

(135). 
5« Sil (134). 
uaTEpov. Icp' ÖGTepov A 59 (115. 

74). 
Stpaat^a A 30 (113). 
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9a(vEiv. ^aa cpa(vouai pvatxec 
A 5 (112). 

^flivai. cpT]fA( A 3 (111). 

«pavdc A 14 (112). 

9(£oc A20 (112. 47. 91). S7 
(134). 

9<peiv. Svda <p^peiv A 29 (113). 
(p^petv davon tragen Z 132, 6 
= «p^peodai S 27 (135). <p^pe- 
odat darbringen A 20 (112). 
33 (113). 

«Dotßoc A 45 (114). (Air(JXX(üv) 
S 16 (134). (Uai^wv) A 48 
(114). 

«polvi^ (Farbe) mit ^dvoc ver- 
wandt 69« 2 (70). 

cpoivdc 693 2(70). 

OouXßioc M. «DXc^xxo; P 111, 3. 

cppT^v. bA <ppea{v A2 (111). ^v 
cppTjalv Tjjaiv S 36 (135). 

cpieiv. g<pü ^AOelv A (111, Note 1). 

tpiXXov A67 (115). 

cpOxXT) S22 (135). 

C)uT(i) Sibyllenname erkl. 52^ 
(53). 



9((>c A42 (114). 
cpfuc cpwxa dvdnTCTat Z 132, 19. 
s. 9doc« 

X^(5vioc A62 (115). 
xO<J)v ItoX^ S 37 (135). 
Xatov (Consul 204 n. Chr.) Z 

131, 18. 
Xoa{ 71. 

XoTpoc S 11 (134). 
Xopd« S20 (134). 
Xp7]0fj.dc P 111, 6. 

Orakelverse 30*. 

A44 (114). 
X p ^ V c (xeTvo;) A 

(Cü)T]0 S 1 (133). 

Xpdvip A 59 (l 15). 
Xü)p{c. xdpai x^po^ Sx^iev xal 

X«>pU irafSwv dfparjv oxdx^c S 

20 (134). 

«&c S 14 (134). 

tb C XöfXXlOTOV . . . Cl)5 dvTjTOlatV 

i5^öOai A33 (113). 



Xp7]afi.o{ = 
P 111, 5. 

68 (115). 

Iv 7C0XX(p 



Erklärung der von C. L. Becker gezeichneten Titelvignette 
s. S. 124, Anm. 1. 



